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Menetekel
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Berlin, 8. März.

Jm Reichstag begann am Sonnabend um 10 Uhr
vormittags die Beſprechung der Führer der Regie-
rungsparteien mit der Reichsregierung über das
Finanzprogramm. Außer dem Reichskanzler
nahmen an der Beſprechung auch einige weitere
Mitglieder des Kabinetts teil.

Die Beſprechungen waren nach 2 Uhr beendet.
Sie ſollen am Sonntag nachmittag um 4 Uhr fort-
geſetzt werden. Ein Ergebnis wurde bisher nicht
erzielt.

Ueber den Verlauf der Parteiführer- Beſprechung

erfährt die Telegraphen-Union, daß ſich in keiner
der umſtrittenen Fragen die geringſte Annäherung
ergeben hat. Auch über die Forderung des Zen-
tr um s wurde keinerlei Uebereinſtimmung erzielt.
Die Schwierigkeiten beſtehen in voller Schärfe
fort. Die Demokraten haben, wie verlautet, durch
blicken laſſen, daß ſie ſich im Falle der Stimm-
enthaltung des Zentrums bei der zweiten und
dritten Leſung des Young-Planes dieſem Beiſpiel
anſchließen würden. Jn dieſem Falle würde
die Gefahr einer Ablehnung des Young- Planes
im Reichstag beſtehen. Der Reichskanzler ſoll in
der Beſprechung am Sonnabend angedeutet haben,

daß das Kabinett zu rüſckt re ten werde, wenn in
der Parteiführer- Beſprechung am Sonntag eine
Einigung nicht erzielt werden könne.

Der Kaiſer
zum Heimgang Tirpitz'

Berlin, 8. März.
Der Kaiſer hat an Frau von Tirpitz aus Haus

Doorn am 6. März folgendes Beileidstelegramm
gerichtet:

„Zum Heimgang Jhres Gatten ſprechen die
Kaiſerin und ich Jhnen und den Jhrigen unſer
wärmſtes Beileid aus. Mit unauslöſchlichem Danke
gedenke ich der unvergleichlichen Ver-
dienſte, die ſich der Großadmiral von Tirpitz als
mein unermüdlicher Mitarbeiter bei der Schaffung
einer ſellſt gegen Uebermacht unüberwindlichen
kriegsſtarken Flotte erworben hat. Sein Werk
wurde gekrönt durch die unvergeßlichen Taten und
Siege der kaiſerlichen Marine im Weltkriege. Gott
tröſte Sie in Jhrem Schmerz. Mein Sohn, Prinz
Oskar, wird uns bei der Trauerfeier vertreten.“

Das Kronprinzenpaar ſandte folgendes
Telegramm:

„Sprechen Ew. Exzellenz unſere wärmſte, herz-
lichſte Teilnahme aus zu dem Heimgang Jhres
teuren Gemahls, der uns ſtets im Gedächtnis
bleiben wird als verehrungswürdiger Freund und

Tributplan weſentlich verſchärften, während
gleichzeitig eine Vorausſetzung zur Erfüllung
dieſes Planes nach der anderen zerſchlagen
wurde. Jn dem Augenblick, da die tragiſche
Bedeutung einer furchtbaren Tributbelaſtung
zweier deutſcher Generationen hinter dem
Nebelſchleier kleiner oder großer Koalitions-
ſtreitigkeiten faſt unbemerkt zur Wirklichkeit
werden ſollte in dieſem Augenblick trat
Schacht zurück. Wer die Geradheit dieſer
ſeiner Handlungsweiſe im letzten Jahr be-
ſtreitet, der muß ſchon ein ſehr ſchlechtes Ge-
wiſſen, der muß viel eigene Fehler zu ver-
bergen haben. Das Fanal, das dieſer Rück-
tritt bedeutet, mit Gehaltserörterungen dieſes
Mannes erſticken zu wollen, heißt den Mond
anbellen.

Aber kann dieſer Rücktritt Schachts, der
mit einem Schlage vor aller Welt die Un-
haltbarkeit der politiſchen, wirtſchaft
lichen und finanziellen Situation klarlegt, in

vorbildlicher Mitarbeiter an
lands Größe.“

e t ſtBeiſetzung Tirpitz' Montag mittag
München, 8. März.

Die Beiſetzung des Großadmirals von Tirpitz
findet nach den nunmehr in Ebenhauſen von den
Familienangehörigen getroffenen Verfügungen am
Montag, dem 10. März, mittags 12 Uhr in Wald-

Deutſch

friedhof in München ſtatt.

Berlin, 8. März.
Berliner Tageblatt“ meldet in

ſeiner Ausgabe vom Sonnabend abend, daß in
einer erfolgten Fühlungnahme zwiſchen den deut-
ſchen Mitgliedern des Generalrats der Reichsbank
die Abſicht vorherrſchte, in erſter Linie dem frühe-
ren Reichskanzler Dr. Luther den Poſten des

Das

Reichsbankpräſidenten anzubieten. Allerdings
wurde von einigen Seiten das Bedenken
geäußert, daß auch Dr. Luther gelegentlich Nei-
gung verſpüren könnte, über die Grenzen ſeines
Amtes hinaus in die Politik einzugreifen. An
der Zuſtimmung der ausländiſchen Generalrats-
mitglieder zu einer etwaigen Wahl Dr. Luthers
wird nicht gezweifelt. Es dürfte unter dieſen
nichtdeutſchen Mitgliedern auch die Anſicht vor
walten, daß die Ernennung des neuen Reichsbank-
präſidenten als eine vorwiegend deutſche Ange-
legenheit zu behandeln ſei, in die man ſich mög-
lichſt wenig einmiſchen wolle.

Die Entſcheidung wird, wie anzunehmen
iſt, ſehr ſchnell erfolgen, da Reichsbankpräſident
Dr. Schacht die Mitglieder des Generalrats zu
einer außerordentlichen Sitzung auf Dienstag, den
11. März, einberufen hat, in der über die Wahl
ſeines Nachfolgers Beſchluß gefaßt werden ſoll.

Wirtſchaftspartei
für Verbleiben Schachts

Berlin, 8. März.
Die Reichstagsfraktion der Wirtſchaftspartei hat

an den Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht folgendes
Schreiben gerichtet:

„Die Reichstagsfraktion der Wirtſchaftspartei hat
mit großer Beſtürzung Kenntnis davon ge-
nommen, daß Sie von Jhrem Poſten zurücktreten
wollen. Angeſichts der äußerſt bedrohlichen Lage
unſerer Wirtſchaft und unſeres Vaterlandes über-

die Deutſchland ſich unter der Führung der
Regierung Müller begeben hat kann dieſer
Rücktritt noch etwas retten? Dr. Schacht
mag in dieſen Tagen daran gedacht haben, daß
ſchon einmal ein Mann zurückgetreten iſt, der
die Verantwortung fühlte, die zentnerſchwer
auf ſeinen Schultern lag. Schacht mag daran
gedacht haben, daß Vögler an einem beſtimm-
ten Punkte der Pariſer Sachverſtändigen-
konferenz in klarer Erkenntnis der Folgen
eines erſten unehrlichen Ja-Wortes ein offenes
Nein ausgeſprochen hatte. Hätte Schacht da-
mals den gleichen klaren Blick, den gleichen
Mut bewieſen, dann hätte er beſtimmt einen
Erfolg errungen. Er hätte uns mindeſtens
ſechs Monate unerträglichr nationaler Kraft-
vergeudung erſpart. Er hätte vorher wiſſen
können, daß die politiſche Führung Deutſch
lands den Blick für die Unterſcheidung des
Möglichen vom Unmöglichen verloren hatte.

Ergebnisloſe Parteiführer- Beſprechung beim Kanzler
Der Standort München hat Befehl erhalten, für

die Trauerfeierlichkeiten nach der Standort-Dienſt-
vorſchrift zu verfahren, d. h. es werden die be-
ſonderen Vorſchriften, wie ſie für die Beiſetzung
von Generalfeldmarſchällen und Großadmiralen be-
ſtehen, zur Anwendung kommen.

Als Vertreter des Reichswehrminiſteriums wird
der Chef der Marineleitung, Dr. h. c. Räder,
an der Beiſetzung teilnehmen. Ueber die Teil-
nahme des Reichspräſidenten ſteht eine Ent-
ſcheidung noch aus. Für den Kaiſer wird Prinz
Adalbert oder Admiral a la Suite von Schröder
entſandt werden.

Die Kandidatur Luther
Generalrat der Reichsbank am Dienstag

haupt bittet die Fraktion Sie dringend, auf Jhrem
Poſten zu verbleiben.“

Die „N. L. E.“, das parteiamtliche Organ der
D. V. V., betont, man könne für den letzten Schritt
Schachts perſönliches Verſtändnis aufbringen. Un-
willkürlich frage ſich nur jeder, warum Schacht nicht
die Pariſer Verhandlungen zum Anlaß
genommen habe, durch einen ſolchen Schritt das Zu
ſtandekommen des Young- Planes zu verhin-
dern? Das ſei zweifellos der richtige Zeitpunkt
für den geweſen, der die mit dieſen Verhandlungen
eingeſchlagene Reparationspolitik für falſch halte.
Nachdem die Korreſpondenz ſodann ausführt, daß
ein Nein heute die ganze Welt gegen uns auf den
Plan rufen würde, ſtellt ſie feſt, daß die großen
und bedeutenden Leiſtungen Schachts
durch derartige Feſtſtellungen nicht verkleinert wür
den. Die Reichsbank werde ihm am Tage ſeines
Rücktritts, wenn es wirklich dazu kommen ſollte,
viel zu danken haben, die deutſche Wirtſchaft
und das deutſche Volk auch. Jm übrigen werde
man die näheren Erklärungen abwarten müſſen,
die Schacht vielleicht noch geben würde.

Beruhigung der Berliner Börſe
Berlin, 8. März.

Die Börſe beurteilte die durch den Rücktritt
Schachts geſchaffene Lage nach dem panikartigen
Verlauf der geſtrigen Börſe am heutigen Sonnabend

weſentlich ruhiger. Vorbörslich waren überall
höhere Kurſe zu hören, da kei dem niedrigen Kurs
ſtand vielfach, wenn auch nur kleine Kaufneigung
beſtand. Das Hauptgeſprächsthema bildete natur-
gemäß die Nachfolgefrage.

Bei Börſenbeginn waren vielfach ſtarke Er-
holungen feſtzuſtellen. Reichsbank ſetzte 11 Salz
detfurth 554, Farben 256 und Siemens 4
höher ein.

v. H.

Er brauchte nicht abwarten, bis die im Mai

m. en h 1929 bewieſene Unfähigkeit der Reichs
regierung im September und dann im Januar
noch einmal beſtätigt wurde. Und er durfte
dieſer Reichsregierung die Zügel, die er auf
der Pariſer Konferenz noch in der Hand hielt,
nicht überlaſſen. Die erſte Wirkung ſeines
jetzigen, ſpäten Rücktritts iſt es, daß dieſe
Zügel völlig am Boden ſchleifen. Wird es der
richtige Mann ſein, der ſie aufgreift?

Schachts Rücktritt verdeutlicht kata
ſtrophale Lage des Reiches, er beweiſt auch,
daß Schacht nicht, wie es ihm immer vorge
worfen wurde, eine Abhängigkeit von dieſem
oder jenem Weltbankier für ſich anerkennt.
Aber wird dieſes ernſteſte Menetekel, das
Schacht noch ausſprechen konnte, teils wildge-
wordene, teils verängſtigte Parteien zu ver-
antwortlichem und klarem Handeln zurück
führen? Wir müſſen es abwarten.

die
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Ein Erlaß
des Reichswehrminiſters

Berlin, 8. März.
Reichswehrminiſter Groener hat aus Anlaß

erneut feſtgeſtellter Verſuche der Nationalſozialiſten
und Kommuniſten, Einfluß auf die Reichswehr zu
gewinnen, an alle Dienſtſtellen einen Erlaß
herausgegeben. Darin heißt es u. a., die National-
ſozialiſten wie die Kommuniſten wollten die Zer-
trümmerung des Beſtehenden mit allen
Mitteln der Gewalt. Das bedeute den Bürger-
krieg. Fern von dieſen Extremen habe die
Reichswehr ihren Weg zu ſuchen. Sie könne ſich
nicht auf phantaſtiſche Pläne, unklare Hoffnungen,
tönende Schlagworte einlaſſen. Auf ihr ruhe eine
ungeheure Verantwortung für den Fort-
beſtand des nationalen Staates. Es ſei die heilige
Aufgabe der Wehrmacht, zu verhindern, daß ſich
der Riß zwiſchen Klaſſen und Parteien je zum
ſelbſtmörderiſchen Bürgerkrieg erweitere. Jn allen
Notzeiten eines Volkes gebe es einen unerſchütter-
lichen Felſen im ſtürmenden Meer: die
Staatsidee. Die Wehrmacht ſei ihr not-
wendiger und ſinnfälligſter Ausdruck. Sie habe
kein anderes Jntereſſe und keine andere Aufgabe
als nur den Dienſt am Staagate. Darin liege
der Stolz des Soldaten und die beſte Tradition
aus alter Zeit. Sie würde ihr Weſen verfälſchen,
und ſich ſelbſt zerſtören, wenn ſie in den Partei-
ſtreit hinabſteige und ſelbſt Partei ergriffe. Jn
ſich müſſe die Wehrmacht zuſammengeſchmiedet
ſein durch Gehorſam und Vertrauen. Dem Sol-
daten verkörperten die Vorgeſetzten den Staat. Wer
nicht auf dieſe, ſondern auf radikale Schreier,
gleichgültig, wo ſie ſtehen, blicke, ſei ein Schäd-
hing: er werde in der Stunde der Entſcheidung
verſagen. Für die Angehörigen einer Wehrmacht,
ob hoch oder niedrig, gebe es nur einen Gehorſam,
den bedingungsloſen. Pflicht jedes
Lorgeſetzten ſei es, in engſter Fühlung mit ſeinen
Untergebenen zu bleiben und nicht nur in den

D.Die

militäriſchen Dingen ihr Berater und Führer zu
ſein. Weit wichtiger als alle rein militäriſche
Leiſtung ſei die innere Verbundheit vonſe

Führer und Untergebenen.

Werbetag für das Roggenbrot
Berlin, 8. März.

Am Freitag fand im Rahmen der Berliner
Propagandatage für Roggenbrot ein von der Zen-
trale der Hausfrauenvereine, dem Reichsausſchuß
zur Förderung des Milchverbrauchs, dem Zweck-
verband der Berliner Bäckermeiſter und der Ver-
einigung der Großfabrikanten in Krolls Feſtſälen
veranſtalteter Werbetag ſtatt. Hierbei ſprach
auch der Reichsminiſter für Ernährung und Land-
wirtſchaft Dietrich, der eindringlich den volks-
wirtſchaftlichen Widerſinn darlegte, daß wir jähr-
lich für 500 Millionen Weizenmehl einführen und
den im eigenen Lande erzeugten Roggen ver-
kommen laſſen. Der Kampf um den Roggen ſei
zugleich ein Kampf um die Erhaltung
unſerer Landwirtſchaft überhaupt. Stadt-
medizinalrat Dr. von Drigalſki wies auf die
erfolgreiche Propaganda des Auslandes für den
Verbrauch ſeiner einheimiſchen Erzeugniſſe hin und
wünſchte der deutſchen Landwirtſchaft gleichen Er-
folg. Ein weiterer Redner betonte, daß es Sache
der Verbraucher ſei, ſich für die Herſtellung
von Roggengebäck einzuſetzen. Vom Reichspräſi-
denten war ein Begrüßungsſchreiben für die
Werbekundgebung eingetroffen.

Hochschuten
Leipzig

Dr. phil. Gerhard Deeters iſt die Lehr
verechtigung für das Fach der „Vergleichenden
Sprachwiſſenſchaft und kaukaſiſchen“ Philologie“ in
der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität Leip
zig erteilt.

Dem Berliner Privatdozenten Dr. Otto
Loßler iſt eine planmäßige außerordentliche
Profeſſur für weſteuropäiſche und amerikaniſche Ge-
ſchichte an der Univerſität Leipzig angeboten wor-
den. Der aus Heidelberg gebürtige Hiſtoriker war
Schüler von H. Oncken und E. Marcks und er
warb 1925 in München den Doktorgrad mit einer
Arbeit „Mazzinis politiſches Denken und Wollen“.

Jena
Der Privatdozent für bürgerliches Recht an der

Univerſität Jena Dr. G. A. Löning iſt zu
Vorleſungen an die Univerſität Kiel beurlaubt
worden.

Der Privatdozent
der Univerſität Jena,
Vorleſungen an der
worden.

Der Privbatdozent

ür bürgerliches Recht an
r. G. A. Löning, iſt zu

Univerſität Kiel beurlaubt

D Dr. Fritz Heide irGöttingen hat zum 1. April einen u auf eine
ordentliche Lehrſtelle in der mathematiſch-natur-
wiſſenſchaftlichen Fakultät der Univerſität Jena
erhalten, und zwar als Nachfolger des Geheimen
Rates Profeſſor Dr. G. Linck, Direktor der
znineralogiſchen und geologiſchen Anſtalt.

Frankfurt
3 Ehrenbürgern der Univerſität Frankfurt

wurden ernannt: der Geheime Studienrat
Dr. phil. h. e Max Walter wegen ſeiner Ver-
dienſte um die Neugeſtaltung des Unterrichts in
den lebenden Sprachen, ſeiner ſiebenjährigen Lehr
tätigkeit an der Univerſität Frankfurt, ſowie der
würdigen Vertretung des deutſchen Namens im
Auslande; ferner der Kommerzienrat Dr.-Jng. h. c.
Heinrich Kleher, der Begründer der Adlerwerke
Frankfurt a. M., in Anerkennung r Verdienſte
um die Entwicklung des Wirtſchaftslebens ver

Geſpannte Finanzlage der Poſt
Nachlaſſen des Verkehrs gegenüber dem Vorjahre

Berlin, 8. März.
Jn der Sitzung des Verwaltungsrates

der Deutſchen Reichspoſt, die ſich in der Haupt-
ſache mit dem Nachtragshaushalt 1929 und dem
Voranſchlag für das Haushaltsjahr 1930 zu be-
ſchäftigen hatte, gab Reichspoſtminiſter Dr. Schätzel
zunächſt einen Ueberblick über den Beſchäftigungs-
grad und die finanzielle Lage der Deutſchen Reichs-
poſt. Er führte dabei u. a. folgendes aus:

„Abgeſehen von einem weiteren Rückgang
im Paket- und Telegrammverkehr und einer
kleinen Abſchwächung in der Briefausliefe-
rung, iſt in den erſten neun Monaten des laufenden
Rechnungsjahres in faſt allen Betriebszweigen der
Reichspoſt eine Verkehrsſteigerung ein-
getreten. Doch bleibt dieſe Verkehrsſteigerung in
ihrem Ausmaß hinter der vorjährigen zurück,
ſo daß das Geſamtergebnis dem veranſchlagten
Einnahmeſoll nicht ganz entſpricht. Day die allge-
meine Wirtſchaftsdepreſſion auch auf die Finanz-
lage der Poſt zurückwirkt, iſt ſelbſtverſtänd-
lich. Die Finanzlage der Deutſchen Reichspoſt iſt
zurzeit geſpannt. Voranſchläge mußten
dem naturgemäß angepaßt werden. Trotzdem
konnte die Poſtverwaltung, die ſehr wohl weiß, daß
der Arbeitsloſigkeit auf die Dauer nur begegnet
werden kann, wenn die Wirtſchaft hinreichend Auf-
träge bkommt, bisher davon abſehen, ihre Auf-
träge an die Wirtſchaft in weſentlichem Umfange
einzuſchränken. Auch in der nächſten Zeit wird die
Poſt es ermöglichen können, ihre Auftragshöhe
ungefähr gleichbleibend zu erhalten und damit
zu ihrem Teil dazu beitragen, daß der Arbeits-
loſigkeit Abbruch getan wird. Der Voranſchlag
1930/31 ſieht für Ausgaben, alſo für Aufträge an
die Wirtſchaft, im ganzen 400 Millionen Markt
vor. Das iſt nicht viel weniger, als im Vorjahre
für dieſen Zweck ausgegeben werden konnte.

2440 Millionen Pofthaush alt
Berlin, 8. März.

Der Verwaltungsrat der Deutſchen Reichspoſt
nahm nach Schätzels Vortrag den Nachtragshaus-
halt für 1929 an und beſchäftigte ſich dann mit dem
Poſthaushalt 1930. Der Voranſchlag ſchließt in
Einnahme und Ausgabe mit rund 2440 Mil-
lionen Mark. An Mehreinnahmen ſind
bei den Poſtgebühren 15,2 Millionen, bei den Fern-
ſprechgebühren 30,6 Millionen und bei den Rund-
funkgebühren 10 Millionen Mark
Mindereinnahmen ſind vorgeſehen

DieBoe

von 9 Millionen Mark bei dem
„Poſt“, eine ſolche von 23 Millionen Mark bein
Funkweſen. Minderausgaben entſtehen haupt-
ſächlich beim Fernſprechweſen in Höhe von 14 Mil-
lionen und beim Bauweſen im Betrage von
23 Millionen Mark. An Ablieferung für das
Reich ſind 145 Millionen gegen 176,5 Millionen
Mark im Rechnungsjahr 1929 angeſetzt. Der Be-
richterſtatter betonte, es ſei bedauerlich, daß dem
Fernſprechweſen nicht die wünſchenswerten Mittel
zur Verfügung geſtellt werden könnten.

Jm weiteren V
auch die Forderung nach Senkung der Rund-
funkgebührerhoben.
teilte dazu mit, daß eine Gebührenermäßigung

Stadt Frankfurt und die Begründung der
Univerſität.

Erlangen
Der bisherige Privatdozent an der Univerſität

Tübingen Dr. Otto Hintner iſt als Privat
dozent für Betriebswirtſchaftslehre in der philo-
ſophiſchen Fakultät der Univerſität Erlangen wie-
der aufgenommen worden.

München
Zur Wiederbeſetzung des ſeit der Emeritierung

des Geheimen Rates Dr. Heinrich Freiherrn von
Schmidt an der Techniſchen Hochſchule München
erledigten Ordinariats für Baukunſt iſt ein Ruf
an den Oberregierungsrat bei der Oberpoſtdirektion
München Robert Vorhoelzer ergangen.

Königsberg

In der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität
Königsberg i. P iſt der Privatdozent für Geophyſik
und Meteorologie Dr. Friedrich Errulat zum
nichtbeamteten außerordentlichen Profeſſor ernannt
worden. Dr Errulat, gebürtig aus Heinrichswalde
in Oſtpreußen, bekleidet eine Aſſiſtentenſtelle am
Geologiſchen Jnſtitut.

Neue Oper von Pfitzner. Hans Pfitzner iſt zur
Zeit mit der Kompoſition einer neuen Oper, be-
titelt „Das Herz“, Tert von Hans Mahner-Mons,
beſchäftigt. Das Werk wird im Verlag Adolph
Fürſtner in Berlin erſcheinen.

Die diesjährige Große Berliner Kunſtaus-
ſtellung. Die günſtigen Erfahrungen des Vor-
jahres haben veranlaßt, die diesjährige Große
Berliner Kunſtausſtellung auch in dieſem Jahre
wieder ſtatt im Moabiter Glaspalaſt im Schloß
Bellevue ſtattfinden zu laſſen. Sie wird dieſes
Mal zwei Abteilungen umfaſſen: zuerſt eine Aus-
ſtellung von Oelgemälden, auf die eine Aus-
ſtellung von Werken der Schwarz-weiß-Kunſt,
Aquarellen uſw. folgt. Plaſtik ſoll in beiden Ab-
teilungen gezeigt werden. Die geſamte Dauer der
Ausſtellung iſt vom 1. Mai bis 15. Oktober.

Generalintendant Tietjen plant Perſonalaus-
tauſch. Durch die Zuſammenfaſſung der preußi-
ſchen Staatstheater in Berlin, Kaſſel und Wies-
baden unter die gemeinſame Verwaltung des

eingeſetzt.
beim

Poſtſcheckverkehr in Höhe von 450 000 Mark und bei
den Telegraphengebühren mit 1,6 Millionen Mark.
Auf der Ausgabenſeite erſcheint eine Mehrausgabe

Betriebskonto

Verlauf der Ausſprache wurde

Staatsſekretär Sautter

wegen des Baues neuer Groß-Sender und wegen
Verſtärkung anderer Sender nicht möglich ſei.
Was die Tarife der Poſtverkehrsmittel angehe, ſo
ſei er beſtrebt, keine Erhöhungen vorzunehmen.

Staatsſekretär Dr. Feierabend wies darauf
hin, daß die Koſten für kleine Fernſprechämter ſeit
1925 um 19 v. H., für mittlere Aemter um
27 v. H., für große Aemter um 24 v. H. und für
ganz große Aemter um 16 v. H. geſenkt worden
ſeien. Der Reichsſpartkommiſſar habe die geſamte
Preisgeſtaltung nachgeprüft mit dem Ergebnis, daß
das Vorgehen der Reichspoſt als muſtergültig
bezeichnet worden ſei.

Schließlich erklärte noch Miniſterialdirektor
Kruckow, daß nach den Groß-Sendern in Oſt-
preußen und Baden zunächſt Groß-Sender in
Leipzig, Berlin und Hamburg in Betracht
kämen. Ueber die genauen Standorte laſſe ſich
noch nichts ſagen. Die Energie des Deutſchland-
ſenders werde in den nächſten Wochen erheblich
verſtärkt.

Poſthaushalt genehmigt
Berlin, 8. März.

Der Verwaltungsrat der Deutſchen Reichspoſt
genehmigte am Freitag den Poſthaushalt für
1930. Jm Verlauf der Ausſprache wies der
Reichspoſtminiſter darauf hin, daß ſich die Reichs-
poſt der großen Bedeutung der Wohnungs-
fürſorge als des wichtigſten Zweiges der Wohl-
fahrtspflege für das Perſonal durchaus bewußt ſei.
Staatsſekretär Sauttor vertrat die Anſicht, daß
die Wohnungsnot der Poſtangeſtellten in vier
bis fünf Jahren behoben ſein werde, wenn
es gelinge, die Schaffung der Wohngelegenheiten
in dem bisherigen Tempo weiterzuführen.

Bititgottesdienſt
für die Chriſten in Rußland

Berlin, 8. März.
Jm überfüllten Berliner Dom fand Freitag

abend ein feierlicher Bittgottesdienſt der
Generalſynode für die bedrängten ruſſi
ſchen Chriſten ſtatt, dem die Mitglieder des
oberſten Kirchenparlaments, des Evangeliſchen
Oberkirchenrates und eine große Gemeinde bei-
wohnten. Es war eine Veranſtaltung, die in
der Geſchichte der preußiſchen Kirche einzig
daſteht. Die Predigt hielt Generalſuperintendent

D. Dr. Dibelius- Berlin. Selbſt wenn kein
Zuſammenhang beſtünde, führte der Redner aus,
zwiſchen dem Chriſtentum und den Verfolgungen
in Rußland, müßten die Hilfe- und Todes-
ſchreie aus dem Oſten die Chriſtenheit zur
Fürbitte aufrufen. Aber jener Zuſammenhang be-
ſtehe tatſächlich. Die wirtſchaftlichen Ziele, die
man in Rußland verfolge, haben zur Voraus-
ſetzung, daß die Religion aus den Herzen der
Menſchen verſchwinde. Wirtſchaft ſolle herrſchen,
und der Menſch ſolle Werkzeug ſein. Wenn
ſich dieſe Löſung mit dem Chriſtentum nicht ver-
trage, dann müſſe dieſes ausgerottet wer-

Entſchließungen
zum Polenabkommen

Berlin, 8. März.

Die Regierungsparteien haben
zweiten Beratung des Polenabkommens folge
Entſchließung im Reichstag eingebracht:

Minderheit
Polen gibt nach wie vor zu ſchwerſter Beſorz
nis Anlaß. Da
Europas nur möglich iſt, wenn das internatio

voll
erwartet

Reichstag, daß die deutſche Reichsregierung in
kennung der dem Reich als Mitgarant des intz
nationalen Minderheitenrechtes obliegenden Ve

„Die Lage der deutſchen

eine wirkliche

Minderheitenrecht in
tatſächliche Geltung hat,

feſtgelegte
Umfange

pflichtung alle völkerrechtlich vorgeſehe

heiten Recht und Freiheit zu ſichern.“

„Die Reichsregierung wird erſucht, den au

und Pächtern die Aufrechterhaltung
wirtſchaftlichen Betriebe in Deutſchland bis
nächſten Ernte durch ſofortige

entſchädigung zu ermöglichen.“

Deutſchnationale Anträge
Berlin, 8. Mä

deutſchnationaleDie

gebracht.
daß die Young-Geſetze
ändernden

einer

Planes für
und durch eine
Recht Deutſchlands vorzubehalten,
ſion des Planes mit dem Ziele der He
ſetzung der deutſchen Leiſtungen im Falle ſei
Undurchführbarkeit zu fordern.

Jn einer anderen Entſchließung wird
Reichsregierung erſucht, auf diplomatiſchem V
eine unzweideutige Feſtſtellung darüber
treffen, ob der franzöſiſche Miniſterpräſident
ſächlich bei einer Parteiführerbeſprechung er
hat, daß Frankreich gegebenenfalls berechtigt
deutſche Häfen und Bergwerke
beſchlag nahmen und das Rheinland wie

ausdrückliche Erklärung

zu beſetzen. Weiter ſoll feſtgeſtellt werden,
die zwiſchen den Vertretern der belgiſt
britiſchen, franzöſiſchen, italieniſchen und jape
ſchen Regierung einerſeits und den Vertre
der deutſchen Regierung andererſeits ausgetau
ten Erklärungen über die Sanktion
klauſel nur zwiſchen den genannten Signa
mächten gelten.

Jn einer weiteren Entſchließung wird
langt, daß auf jeden Frachtbrief und jede e
karte ein Vermerk aufgedruckt wird, der
durchſchnittlichen Betrag der Tributbelaſtung
gibt. Jn entſprechender Weiſe ſoll auch
Tributbelaſtung des Reichshaushalts und ihr
hältnis zu den Bruttoeinnahmen des Reiches
allen Steuerbeſcheiden, Steuermarken und Ste

den. Der Prediger wies beſonders hin auf die
Zeugniſſe der Gottesläſterung, die über ganz
Rußland verbreitet werden. Die Chriſtenheit der
ganzen Welt werde hineingezwungen in den
Kampf mit den Mächten der Finſternis.

Generalintendanten Tietjen erhofft man be-
merkenswerte Erſparniſſe zu erzielen. Da, wie
der Verband der gemeinnützigen Theater Preußens
in ſeiner letzten Sitzung feſtſtellte, die Haupt
belaſtung der Etats durch die Kollektivgruppen des
Chors, Orcheſters und techniſchen Perſonals er-
folgt, will man verſuchen, zunächſt hier mit Spar
maßnahmen einzugreifen. Jnsbeſondere erhofft
man, durch den Austauſch des techniſchen Per-
ſonals zwiſchen ſämtlichen Bühnen bedeutende
Einſparungen machen zu können.

Das ungewiſſe Schickſal der Danziger Oper.
Die Danziger Oeffentlichkeit iſt beunruhigt du
das paſſive Verhalten des Senats gegenüber dem
Schickſal der Danziger Oper. Der Senat hat die
Entſcheidung über Oper und Operette vertagt, bis
der geſamte ſtädtiſche Etat feſtgeſtellt iſt, das
heißt jedoch nichts anderes, als daß in dieſer
Spielzeit überhaupt keine Entſcheidung mehr ge-
troffen werden ſoll, wodurch der vollſtändige Zer-
fall der Oper in immer drohendere Nähe rückt.
Denn die Folge dieſer kurzſichtigen Finanzpolitik
iſt nur die, daß wertvolle Kräfte des Opern-
Enſembles, die der Oper bisher immer noch die
Treue gehalten haben, rechtzeitig aus Danzig ab-
wandern, um ſich nicht dem Riſiko der Schließung
der Oper auszuſetzen.

Aus der Muſikwelt. Jn den Warteſtand ſind
verſetzt worden: der Kammermuſiker Karl Neid-
hardt beim Staatlichen Loh- Orcheſter in
Sondershauſen und der Kammermuſiker
Max Oeweis am Landestheater in Alten-
burg.

New Yorker Gaſtſpiel Max Pallenberg--Fritzi
Maſſary. Soeben haben Fritzi Maſſary und Max
Pallenberg mit dem New Yorker eaterdirektor
Gilbert Miller einen Vertrag abgeſchloſſen. Da-
nach werden die Künſtler mit einem eigenen
Enſemble ab 26. September ein auf zunächſt fünf
Wochen berechnetes Gaſtſpiel am New Yorker
Empire-Theatre geben Wahrſcheinlich wird
dieſem Gaſtſpiel ein anderes am Teatro Odeon in
Buenos Aires vorangehen. Die Verhandlungen
hierfür ſtehen unmittelbar vor dem Abſchluß.
Pallenberg wird den „Eingebildeten Kranken“, den
„Geizigen“, den „Braven Soldat Schwejk“, den

quittungen angegeben werden.

„Wauwau“ und Molnars „Liliom“, Fritzi Maß
wird die Hauptrollen in „Finden Sie, daß
ſtance ſich richtig verhält?“ und „Die erſte R
Selby“ ſpielen.

Hollands Windmühlen werden gefilmt.
berühmten holländiſchen Mühlen, die bald
ſtändig von der Elektrizität verdrängt ſein wer
und in zahlreichen Gemälden holländiſcher Me
verewigt ſind, ſollen jetzt auch im Film feſtgehel
werden. Der „Verein der holländiſchen Müh
hat zu dieſem Zwecke eine Filmgeſellſchaft
anlaßt, einen Film zu drehen, der die Mü
ſowohl von der maleriſchen Seite, als auch in h
kulturellen und wirtſchaftlichen Bedeutung zeig

Das Wiener Teilgaſtſpiel der Cons
Françaiſe. Zwei Mitglieder der Co
Frangçaiſe, Cécile Sorel und ihr Partner
Ravet, die zurzeit mit einem eigenen Enſen
eine Gaſtſpielreiſe nach dem Balkan unternehs
geben in den nächſten Tagen ein dreitägiges 6
ſpiel in Wien. Ein ſolches Teilgaſtſpiel ken
jedoch für Deutſchland nicht in Frage, da aus
bisherigen Behandlungen eindeutig hervorgeht

Deutſchland nur ein Geſamtgaſtſpiel
Comédie Frangçaiſfe, nicht Gaſtſpiele einzelner
glieder in Betracht kommt.

Holland gibt Rembrandt-Briefmarken her
Zugunſten der Rembrandt-Vereinigung, die ſ
Erhaltung und Vermehrung der niederländiß
Kunſtwerke zur Aufgabe gemacht hat, hat
niederländiſche Regierung ſoeben eine Remkra
Briefmarke herausgegeben, für die zu den
zelnen Wertſtufen ein Aufſchlag von 5 Cent
hoben wird Die Marken ſind in Stahlſtich!
einem Entwurf von Jan Sluhters ausgeführt
zeigen den Kopf Rembrandts vor ſeinem Ge
„Die Staalmeſters“.

Paſſions Konzert in der Pauluskirche. In
Beſprechung über das Konzert in Nr. 55 der 4
leſchen Zeitung“ vom Donnerstag, dem 6.
iſt ein ſinnentſtellender Fehler enthalten. De
treffende Satz muß richtig heißen: „Aus je
Takt ſpricht der Opernmann, der Pritet
Melodie, der der Text mitunter recht ſtarke
zeſſionen hat machen müſſen.“

Befriedu

Mittel zur Anwendung bringt, um den Minde

Die deutſchnationale Reichstagsfrakt
legt zum Polenvertrag folgende Entſchließung be

s Pol
verdrängten entſchädigungsberechtigten Landwirt

ihrer lay
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So beantragt die Fraktion, feſtzuftel
verfaſſung

Zweidrittelmehrheit
dürfen.

Jn einer Entſchließung wird die Reis
regierung erſucht, mit eingehender Begründt
zu erklären, ob ſie die Zahlungen des Parj
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r Beſor vom Brot allein

Befriedugeien wir doch ja recht vorſichtig mit dieſem
internation wert des Herrn den andern gegenüber,

in vollen wir doch nie: es war wirklich der
erwartet Nerſte Sieg, den er hier errang, es weht

erung in etne überaus ſcharfe und dünne Luft auf
e r Höhe! Wer mit allen Zeichen der Wohlnt des in Höhe e e 4nden Veſfrtheit dieſes Rezept, das der Herr hier ſich

zenden VeFfy gibt, einem unſchuldig Hungernden geben
vorgeſehen ohne ſofort mit der Tat zu beweiſen daß
den Mind et iſt, das letzte Stück Brot, wenn es ſein

mit ihm zu teilen, dem könnte es nicht anders
n als dem Schalksknecht im Gleichnis.
it Recht wehren wir uns ſchon als denkende
ühlende Menſchen dagegen, daß die Welt-
hie zur bloßen Magenfrage erniedrigt werde,
echt gegen die Schande, daß einer um einer

hstagsfrakt
chließung vo

en aus Poſt
n Landwirt

ihrer la Nahlzeit willen ſeine Geſinnung verleugnet,
land bis echt gegen die ungeheure geiſtige Verödung

nfruchtbarkeit, die als Folge ſolcher Ein
überall mit Händen zu greifen iſt. Aber

dieſem Empfinden für geiſtigen Anſtand bis
entſchloſſenen Ganzopfer für die abſo-

Vorrangſtellung alles Geiſtigen und Gött-
iſt noch ein Weg, ſo weit wie von der Erde
um Himmel.

Herr iſt vorangegangen: vom Vöſen nimmt
inen Rat, lieber Hunger leiden als der Ver

g erliegen, lieber ſich zu Tode hoffen als im
uben verloren gehen! Gewalt ohne Gott
je erſehnte und erträumte Löſung nicht geund wird ſie niemals bringen. Sie fährt

jefer hinein in Enttäuſchung und Erbitte-
in Zerſetzung und Verhetzung, ja in das

nteil des Verſprochenen, in den allerſchlimm-
gapitalismus und Mammonismus, in die
erei der politiſchen Clique, in den Mord
ne Zwiſchenfrage: Darf ein Chriſt taten-

des Parſuſehen, wie ſeine chriſtlichen Brüder und
ührbar (ſtern wehrlos von fanatiſchen Chriſtus-
rklärung m hingeſchlachtet werden Das Leben iſt der

die Reg hböchſtes wahrlich nicht, aber ſoll man es vor
e der He amkeit nicht ſchützen, ſolange es noch
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einer Rede, die jetzt auf der General
de in Berlin gehalten wurde, hieß es:
wenn ein Geiſt lebendig iſt, der das Heilige

opferfreudig und unbedingt, der gegen die
kungen der Demagogie gefeit iſt, weil
Gott verantwortlich weiß, der in Gottes
en das Leben in die Schanze ſchlägt
jerechtigkeit und ſittliche Zucht, für Familie

Volksgemeinſchaft, nur dann werden wir
kächte der Finſternis Herr werden.“ „Wir

nm, frei von uns ſelber, frei von allen Sonder-
ſen, unſerem deutſchen Volk den Dienſt der
ung noch einmal anbieten, bevor es zu

iſt.“ Wird es noch hören, das deutſche
Duda.

aßenbahn gegen Laſtkraftzug

Ein ſchwerer Zuſammenſtoß in der
Leipziger Straße

n Sonnabend nachmittag kurz vor 5 Uhr er
e ſich in der oberen Leipziger Straße

ſchwerer Verkehrsunfall. Ein Straßen
nwagen mit Anhänger der Linie 8 fuhr

Riebeckplatz kommend dem Anhänger
es Laſtkraftwagens der Firma

Boltze aus Salzmünde, der von der Martin
her am Kofferhaus Röſchel in die Leipziger

e einbog, in die Flanke. Der Zuſammen
war ſo heftig, daß der Vorderperron des
ßenbahnwagens vollſtändig zertrümmert
e. Wie durch ein Wunder kam der Wagen
rer mit nur leichten Hautabſchürfungen

auch eine Dame, die hinter ihm ſtand, blieb
rletzt. Der Kraftwagenanhänger, zufällig ohne
ng, kippte nur dadurch nicht völlig um, daß er
in den Straßenbahnwagen buchſtäblich hinein
ſſen hatte. Die Feuerwehr beſeitigte nach
rer Tätigkeit das Verkehrshindernis. Eine

heure Menſchenmenge bewunderte das ſelt-
e Schauſpiel; erſt nach Aſtündiger Pauſe war
Leipziger Straße wieder frei.
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der Co Am Montag wieder Stadiverordnetenſitzung. Am
der Come g nachmittag um 4 Uhr findet im Stadthaus eine
Partne c M iche Sitzung der halleſchen Stadtverordnetenverſamm
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Feſtſetzung der Straßenreinigungsbeiträge“, „Bericht
arifausſchuſſes“ und „Haushaltsplan für 1930“.
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Halles Bühnen am 9. März
heater: Oeffentliche Hauptprobe zum
Sinfoniekonzert (11-—-1), „Die andere Seite“

(3.80), „Das Land des Lächelns“ (7.80).
a-Theater: „Weekend im Paradies“ (8).
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den halleſchen Eisläufern war ſo nur ſehr
wenig Gelegenheit zur Ausübung ihres

ſchönen Sportes gegeben.

bahnbetrieb noch in vollem Gange iſt?

Eisbahnen kranken an den Waſſerverhältniſſen!
Das Saalewaſſer, mit dem die Bahnen
hergeſtellt werden, iſt durch chemiſche Bei-
mengungen ſo verunreinigt, daß es erſt

bei ſtärkeren Fröſten gefriert.
Dieſer Fall muß bei den Natureisbahnen auf der
Ziegelwieſe, auf den Pulverweiden und auf der

unangenehmer aber iſt die Tatſache, daß heute
auf den für Eislaufzwecke zur Verfügung ſtehen-
den Saalewieſen die Bewäſſerung jeweils vom
Saalewaſſerſtande, d. h. von der durch
ihn bedingten Veränderung in der Höhe des
Grundwaſſerſpiegels, abhängig iſt, da

Ausſprache führender Landwirte in Halle.

„Frühjahrsbeſtellung Preisſturz: Was tut der
verantwortungsbewußte Landwirt?“ unter dieſem
Stichwort hat der Landbund der Provinz Sachſen
ſeine Mitglieder, vor allem die in der Führung des
Landbundes ſtehenden Landwirte, die Behörden, die
Preſſe und die Vertretungen der anderen Berufs-
ſtände, zu einer Ausſprache auf Dienstag, den
18. März, 2 Uhr nachmittags in das „Stadt-
ſchützenhaus“ zu Halle geladen. Die grund-
liegenden Referate halten: Rittergutsbeſitzer Rein
hardt Burgwerben vom Standpunkte des Be-
triebswirtſchaftlers, Rittergutsbeſitzer Landrat a. D.
v. Helldorff- Baumersroda vom Standpunkt
des Arbeitgebers, und Oberſtleutnant a. D. v. Lud-
wiger, Hauptge aerſokeſſ der Vereinigung
mitteldeutſcher Rohzuckerfabriken, über „Die be-
ſonderen Verhältniſſe der mitteldeutſchen Zucker-
rüben anbauenden Landwirtſchaft und Zucker-
induſtrie“. Die Veranſtaltung wird eine außer-
ordentlich ernſte und bedeutſame Beſprechung wer-
den, die auch weit über die Grenzen der Provinz
hinaus Beachtung finden dürfte.

„Muß i denn, muß i denn
zum Städtle hinaus
Die Latinga entläßt 22 Abiturienten

Am Freitag und Sonnabend, dem 7. und
8. März, fand an der Latina der Francke-
ſchen Stiftungen unter dem Vorſitz des zum
ſtaatlichen Prüfungskommiſſar ernannten Ober-
ſtudiendirektors Dr. W. Michaelis die Reife-
prüfung ſtatt. Von den Abiturienten be-
ſtanden: v. Bukowſky (Philologie), Eßler
(Philologie), Goudig (Techniſche Hochſchule),
Gaze (Jura), Geiz (Philologie), Haring(Medi in), Heber (Kphilologie, Kriebel
Suraſ Leitzke (Mathematik), Müller
(Philologie), Noethe (Medizin), R. Richter
(Medizin), P. Richter (Zeitungsfach), Schleiff
(Medizin, Schneider (Medizin), Schober
(Medizinß, Schrödter (Pfarrer), Skola
(Automobilfach), Thodenhauſen (Jura),
Ungar (Alt-Philologie), Vogel (Pfarrer) und
Weidermann (Philologie).

Unter dem Freudenjubel der Mitſchülerſchaft
und den Klängen der Schüler-Muſik- Kapelle wur-
den die Muli zum Francke-Denkmal getragen, wo
die Kapelle das traditionelle „Nun danket alle
Gott“ ſpielte, in das alles miteinſtimmte. DieSetrtgehſie wurden ſodann mit dem Liede „Muß

i denn, muß i denn, zum Städtle hinaus“ aus
den Stiftungen entlaſſen, während die übrigen
Abiturienten auf ihrer Anſtalt noch weiter ge-
feiert wurden.

Abendchoräle von den hausmannstürmen

Wie uns der Evangeliſch-Soziale Preß-
verband mitteilt, werden in der Woche vom 9. bis
15. März folgende Choräle von den Hausmannstürmen ge
blaſen Sonntag „Eins iſt not, Montag „Seelen
bräutigam, Jeſu Gotteslamm“, Dienstag „Wie groß iſt
des Allmächtgen Güte“, Mittwoch „Komm, o komm, du
Geiſt des Lebens“, Donnerstag „vValet will ich dir
geben, du arge böſe Welt“, Freitag „Wenn ich ihn uur
habe und Sonnabend „Nun danket alle Gott“.

Geiſtliche Abendmuſik in St. Ulrich. Am Sonntag,
dem 9. März, abends um 8 Uhr findet in der geheizten
Ulrichskirche eine geiſtliche Abendmuſik bei freiem Eintritt
ſtatt. Geboten werden Orgelwerke alter Meiſter und Bachs,
An der Orgel: Otto Wen!

Sonntag
Halle, 9. März 1930

Halleſche EislaufHoffnungen,
die „zu Waſſer“ wurden

Der ſchönſte und billigſte Winterſport in Gefahr!
Mit mannigfachen Vorbereitungen wurde Ende

November die diesjährige halleſche Eislauf-
ſaiſon eingeleitet: Vorträge, Filmvorführungen,
Trockenkurſe und ähnliches mehr ſind veranſtaltet,
fünf verſchiedene Eislaufplätze ſind eingerichtet
worden. Doch was iſt von alledem für den prak-
tiſchen Eisſport ſchließlich übrig geblieben? Eine
h nach der anderen wurde geſchloſſen,
u

die früher zur Ueberflutung
nicht mehr funktionieren.
Grundübel der

angelegten Kanäle
eren. Und hierin liegt das
ſchlechten Eisbahnverhältniſſe

Normalerweiſe
gute Natureis-

iſt als Grundlage
oder Schwimmeisbahn

ſtändige Waſſerhöhe von mindeſtens
40 Zentimetern erforderlich.

Infolge des niedrigen Saalewaſſerſtandes in dieſem
Winter aber iſt auf den halleſchen Eisbahnen, be
ſonders aber auf der Ziegelwieſe, der Waſſerſtand

t viel über 15 bis 20 Zenti-
ſo daß die Grasnarbe zum Teil

nicht völlig überſchwemmt wurde.
Durch verſchiedene

ſeinerzeit von den Pächtern der Bahnen angelegt
worden waren, konnte früher der Waſſerſtand ſtän-
dig auf genügender Höhe gehalten werden.
Kanäle wurden oberhalb des Gimritzer Wehres
alſo mit Druckwaſſer! von der Saale geſpeiſt,
ſo daß jede Senkung des Grundwaſſer-

aunsgeſchaltet war,
wieder Waſſer zulaufen konnte.

Jm Laufe der Jahre ſind die Kanäle nun
verſtopft worden und letzthin durch die
Einebnung des Univerſitäts-Spielplatzes an
ſcheinend endgültig

Am längſten hielt ſich noch die Bahn des Halleſchen r e
Eisklubs, doch auch dieſe hat letzthin ihren Betrieb e
eingeſtellt. Und dies, obgleich die Temperaturen
in den letzten Nächten unter Null ſtanden und
tagsüber infolge der ziemlich ſcharfen Oſtwinde
auch nicht erheblich anſtiegen! Sollte die dies-
jährige Eislaufſaiſon, die ſich vor Weihnachten ſo
ſchön angelaſſen hatte, für Halle wirklich ſchon
„ins Waſſer gefallen ſein, wo doch anderwärts, wo
gleiche klimatiſche Verhältniſſe herrſchen, der Eis-

Zuflußkanäle,

So paradox es klingen mag: Unſere halleſchen

außer Betrieb
Wegen der Zerſtörung dieſer Zuleitung aber kann

mehr zufließen;
die Eisbahnen ſind alſo auf das Grundwaſſer
angewieſen, deſſen Spiegel in dieſem Winter
beſonders niedrig ſteht. Abhilfe könnte nur

Kanaliſation
was für die Pächter ſelbſtverſtändlich

infolge der hohen Koſten nicht möglich iſt.

Druckwaſſer
Pferderennbahn mit in Kauf oder beſſer in
„Pacht“ genommen werden, ohne daß irgend-
welche Abhilfe S werden könnte. Weit Neuanlage

flutung der Ziegelwieſe, die ja ſchlecht-
hin „die Eisbahn“ Halles darſtellt, hat die unge-

„Liebe Tante, bitte, noch mehr!“
Der erſte Märchennachmittag des D. H. V.

Ja, da war alſo der Saal des „Bierhauſes
rieſengroßen

An den Kaffeetiſchen

„Frühjahrsbeſtellung Preisſturz“

Engelhardt“
Kinderſtube geworden.
ſaßen erwartungsvoll all die vergnügten Kleinen
und Kleinſten und harrten geduldig der Dinge,
die da kommen ſollten.
nationgale

der Deutſch
Handlungsgehilfenver-

band hatte die Angehörigen ſeiner Mitglieder,
vor allem aber die Jugend, zu einem erſten
Märchen nachmittag
Zukunft weitere folgen ſollen.

Wie ſagte doch der Kreisgeſchäftsführer
Der D. H. V.

gewerkſchaftliche
ſammenarbeit ſeiner Mitglieder, nein, er will auch

Angehörigen
Kindern ab und zu Freude bereiten.

Das iſt dem am Donnerstag nach-
jauchzende Freude akl der Purzelchen, die da mit

vorgetragenen,
Geſchichtchen

folgten, löſte bei den wenigen
Erwachſenen, die dabei ſein durften, eine wirk-
liche innere Freude aus.
bären, Affen und Kaſperles“ hörten die Kleinen
und konnten nicht genug bekommen.
Schluß weinte ein kleiner Junge: „Bitte, liebe
Tante, noch mehr!“

Joſephine Siebe

Von „Kindern, Teddy-

Was wird mit der „Kugel“-Terraſſe?
Wie wir bereits geſtern melden konnten, hat die Stadt

verwaltung mit der Hotelleitung der „Goldenen Kugel“ einen
abgeſchloſſen, der bei viertel-

jährlicher Kündigung auf 3 Jahre eine Jahrespacht von 4000
Mark für die Terraſſe und die Glasveranda an der Riebeck-

Blumenſchmuck der
Terraſſe hat die „Kugel“ weiterhin jährlich 1000 Mark an die
ſtädtiſche Gartenbauverwaltung zu zahlen. Daß Terraſſe und
Veranda etwa in nächſter Zeit ſchon verſchwinden könnten,
iſt höchſt unwährſcheinlich, da zurzeit bei der all
gemeinen Finanzkalamität wenig Ausſicht dafür beſteht, daß
die Reichsbahn den Bahnhoſsvorplatz umbaut und die Stadt
dann an die Erweiterung des Riebeckplatzes heranginge.
übrigen ſind vor einem Zugriff der Stadt auf Veranda und
Terraſſe, wie wir hören, auch noch einige wichtige Beſitz

Jedenfalls ſteht ſoviel feſt, daß
die Hallenſer die ihnen an heißen Sommerabenden ſo lieb-
gewordene Terraſſe der „Kuller“ ſehr ſchmerzlich ent-

Auch das Geſamtbild des Riebeckplatzes
würde um ein bedeutſames Charakteriſtikum gebracht werden,
wenn der Magiſtrat wirklich ernſt machen ſollte.

Pachtvertrag

recht s fragen zu klären.

behren würden.

„Fräulein Lausbub“

mein lange Zeit von rund acht Wochen erfor-
dert! Die Froſtperiode kurz vor Weihnachten ſchuf
dann eine Eisdecke von etwa 7 Zentimeter Stärke,
was gerade noch zur polizeilichen Genehmigung
für die Eröffnung der Eisbahnen genügte. Das
bald einſetzende Tauwetter aber brachte das Eis
raſch wieder zum Schmelzen; immerhin hat ſich
die Kerneisdecke, wenn auch nur 2—3 Zentimeter
ſtark, zum großen Teil die ganze Zeit über ge
halten.

Jnzwiſchen hat ſich der Saalewaſſer-
ſt a u d und damit auch der Stand des Grund-
waſſers auf der Ziegelwieſe im Januar und
Februar infolge der fehlenden Niederſchläge
um etwa 25 Zentimeter geſenkt, ſo daß
das Waſſer unter der Eisdecke wegſickerte, und
neuer Zufluß konnte der zerſtörten Ka-

näle wegen nicht erfolgen.
Jn den Nächten der letzten Woche war nun die
alte Eisdecke wieder zuſammengefroren. Am
Rande allerdings konnte ſie ſich nicht wieder von
unten ergänzen, da das Waſſer dazu fehlte. Die
Folge iſt, daß die Eisdecke am Rande hohl
liegt; durch ihre eigene Schwere hat ſie ſich nach
der Mitte zu durchgebogen und findet nun
keinen Halt mehr, da ſie nicht mehr vollſtändig
vom Waſſer getragen wird. Das Eis bricht
daher ſchon bei ganz geringer Belaſtung!

Durch die unter der Eisdecke befindliche
Luft wurde aber auch die Vegetation ge-
fördert, wobei die Eisdecke gewiſſermaßen als
Treibhausdach wirkte. Die dabei frei werdende
Wärme zermürbte das Eis von unter
her und

die warme Mittagsſonne tat ein übriges,
der Eisdecke die letzte Tragfähigkeit zu

nehmen.

Die Eisbahnen waren ja in dieſem Jahre ſchon
infolge des milden Winters überhaupt nicht ſehr
dauerhaft; wegen der vorſtehend geſchilderten Um-
ſtände war es in Halle weiterhin aber nötig,
das wenige, was an Eis noch vorhanden war, auch
noch durch vorſichtiges Befahren zu
ſchonen. Konzerte oder gar Eisfeſte ſind
daher auch nicht abgehalten worden, da für
größere Menſchenanſammlungen er
hebliche Ginbruchsgefahr beſtand. Jn dem
Rekordwinter 1928/29 traten all dieſe Mängel
natürlich nicht in Erſcheinung, da damals durch
die ſtarke Kälte die Eisdecke ſofort bis auf 30 Zenti
meter durchgefroren war, alſo für den Eisbahn
betrieb genügend Abnutzungsmöglichkeit bot.

Es iſt gewiß ſehr anzuerkennen, daß die
Pächter der halleſchen Eisbahnen, in erſter Linie
hier der Halleſche Eisklub, immer wieder
die Arbeit und das außerordentliche Riſiko auf
ſich nehmen, mit ihren geringen Mitteln gute Eis-
flächen zur allgemeinen Benutzung zu ſchaffen.

Wie aber die Verhältniſſe in Halle nun
einmal liegen, werden die Eisſportler
wohl nie auf ihre Rechnung kommen, wenn
nicht energiſche Abhilfe gefordert und

auch geſchaffen wird.

Es könnte eigentlich angenommen werden, da
der Verpächter der Eisbahnflächen, alſo in
unſerem Falle die öffentliche Hand, die Vor-
bedingungen für eine ſportgerechte Eisbahn-
möglichkeit zu garantieren hätte. Die öffent
lichen Stellen in Halle ſorgen ja auch in groß
zügiger Weiſe für Sport und Spielplatzanlagen
im Sommer weshalb wird da die Herrichtung
von Winterſpielplätzen, die die Eisflächen vor
allem für die Jugend darſtellen, ſo arg vernach-
läſſigt? Es erſcheint einer Stadt von über 200 000
Einwohnern kaum würdig, daß ſo wenig
öffentliches Jntereſſe daran beſteht, die Möglich-
keit zur Ausübung der ſchönſten und billigſten
winterlichen Leibesübung, des Eislaufes, zu geben

Für den nächſten Winter ſollte daher
die Einrichtung von Eislaufplätzen mit
ein Gebot für unſere Stadt väter ſein!

Denn der Eislauf iſt einer der beſten
Helfer in der Jugendpflege und auch ein
guter Weg zur körperlichen Ertüchtigung eines
jeden einzelnen. Die Vorbereitungen für
gute Eislaufflächen hätten allerdings ſchon im
Laufe des Sommers zu beginnen, damit nicht
etwa erſt bei Anfang der nächſten Eislaufſaiſon
die erforderlichen Schritte bedacht werden, womi!
es dann wieder einmal zu ſpät wäre.

r

Was bringt die Polkshochſchule?
Am Montag, dem 10. März, um 8 Uhr abends wird

Profeſſor D. Schmidt im Hörſaal 1 der Univerſität über
„Die Alkoholfrage in Geſchichte und Gegenwart“ ſprechen.
Proſeſſor Nicolas v. Arſeniew Königsberg (früher
Saratow) ſpricht in einem Einzelvortrag am Mittwoch, dem
12. März, um 8 Uhr abends über das Thema „Die Großen
der ruſſiſchen Literatur“ (Ort: Hörſaal 17 der Univerſität).

Noch Karnevalſtimmung im Ufa-Theater.

Nicht allein in der Ufa-Woche ſieht man Prinz Karneval
mit ſeinem Gefolge in aller Luſtigkeit noch einmal auf der
Leinwand vorüberziehen. Nein das ganze Programm atmet
noch ſo etwas wie Karneval

läuft ein Lämmle-
Wölfe“ wie alle dieſe Fabrikate nicht viel wert, aber

Echt amerikaniſch mit Senſationen und Balge-
Dann ein neckiſches Ton-

Zunächſt das drum

Tempo hat er.
reien in bunter
f i l m Veiprogramm
wechſlung einmal mit Marionetten als Mitwirkende.

Karten zu allen Veranſtaltungen ſind in den Verkaufsſtellen
der Volkshochſchule zu haben.

Minna Dahllke-Kappes als hochherzige Förderin des
V. D. A. Dem Verein für das Deutſchtum im Auslande
wurde von Minna Dahlke-Kappes die ungekürzte
Einnahme ihres halleſchen Konzertes, deſſen Koſten von ihr
vollſtändig getragen wurden, zur Verfügung geſtellt; es
handelt ſich um eine Summe von nicht weniger als 655 Mart!

Für Menſchen, die auch in Gedanken gerne reiſen, wird zu
aller Kurzweil ein Reiſefilm vom Bodenſee mit
Stadtbildern aus Lindau gezeigt.

Jedoch nun zur Hauptſache, die ebenfalls die Luſtigkeit
den Schild erhebt. letabliert ſich in einem Großfilm als feſ

lich iſt die Liebe Hauptinhalt.
Dina Grallar „Lausbub“. Natür-

Andere kommen meiſtens durch
arte Annäherungen zum Eheglück, aber „Fräulein Lausbub“
chafft es mit echten Lausbubenſtreichen,
eigentlich an eine Heirat gedacht hätte.

einmal ein richtiges Luſtſpiel ohne übertriebene Faxen.

edoch ohne daß ſie
an ſieht ſo wieder

Redaktionelle Leitung: Dr. Hans-Karl Gſpann. Ver
antwortlich für Politik und Feuilleton: Dr. Hans Karl
Gſpann; für Lokales. Ludwig Nebe; für Volkswirtſchaft
und den allgemeinen Teil: Dr. Johannes Hertz; für Sport
und Provinz: Friedrich Schnauſe, ſämtlich in Halle Keine
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Halle. Für unverlangt eingehende

Druck und Verlag von Otto Thiele,
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Jn einem Kreis, dem mehrere leitende
und vor allem ſehr erfahrene Feuerwehr-
leute angehörten, wurde folgende Zei-
tungsmeldung verleſen, die jüngſt durch
die ganze Preſſe ging: „Einer der Arbeiter
der Rjukan Salpeterwerke in Norwegen
kam mit der Hochſpannungsleitung von
10 000 Volt in Berührung. Er hielt ſo-
fort ſeinen Ellbogen an den eiſernen
Rahmen einer der Maſchinen, ſo daß der
Strom nur durch ſeinen Unterarm hin-
durchging und dieſen verbrannte, er aber
am Leben blieb.“

Ein Anweſender bemerkte anſchließend,
daß die Technik wohl in entſcheidender
Weiſe zur Förderung der Geiſtesgegenwart
beigetragen habe. Denn die Maſchine, die
in unſerm Leben einen ſtändig wachſenden
Raum einnimmt, zwingt uns zu ſchneller
überlegung. Jhr erzieheriſcher Einfluß
müſſe ſich wohl auch im ſonſtigen Leben
nützlich bemerkbar machen.

So folgerichtig dieſe Ausführungen
auch ſcheinen, riefen ſie doch allgemeines
Kopfſchütteln hervor. So wieſen vor allem
einige Jngenieure darauf hin, daß hier
ein Trugſchluß vorliege. Die Allgemein-
heit lerne zwar allmählich, ſich den erhöhten
Gefahren anzupaſſen, die mit den Neuer-
rungenſchaften der Technik und vor allem
des Verkehrs zwangsläufig verbunden
ſeien. Aber die Unfallziffern, die dauernd
im Steigen begriffen ſind, würden nür
durch erzieheriſche Maßnahmen und vor
allem durch den Ausbau der Schutzvor-
richtungen in erträglichen Grenzen gehalten
und nicht etwa dank zunehmender Geiſtes-
gegenwart.

Die Feuerwehrleute ſchloſſen ſich dieſen
Ausführungen völlig an. Und ſie erzählten
in dieſem Zuſammenhang viel Bemer-
kenswertes. Einiges davon ſei hier feſt-
gehalten:

Jmmer wieder erlebt man es, daß die
meiſten Menſchen bei einem Unglück oder
Brand zunächſt den Kopf verlieren und ge-
rade das Gegenteil von dem tun, was zu
ihrer Rettung dienen könnte. Leute, die
als Zuſchauer völlig unbeteiligt ſind,

Zuerſt rettete ſie ihre Kartoffeln.

ſchreien oft wie Beſeſſene und ſtören da
durch die Rettungsmannſchaften ſehr er-
heblich. Unberufene laufen zwiſchen den
Arbeitenden umher und behindern ſie. Die
durch den Brand aufgeſchreckten Haus-
bewohner laſſen meiſt Türen und Fenſter
offen und fördern auf dieſe Weiſe die Ver-
breitung von Feuer und Rauch. Dauernd
erlebt man auch, daß die in ihrer Habe
Bedrohten die ſonderbarſten und wert-
loſeſten Dinge ergreifen, um ſie zunächſt
in Sicherheit zu bringen. So ſchleppte am
letzten Weihnachtsfeſt eine Frau, deren
Wohnküche in Brand geraten war, weil die
brennenden Chriſtbaumkerzen den Gar-
dinen zunahe kamen, in ihrer Angſt zuerſt
einen Korb mit Kartoffeln, der in einer
Ecke ſtand, hinaus.

Bricht irgendwo Feuer aus, ſo iſt es
ſtets die erſte und oft die ſchwerſte
Aufgabe des Kommandierenden, der
Kopfloſigkeit zu begegnen Bei
einem Kellerbrand im Norden Berlins traf
die Feuerwehr einmal folgende Lage an:
Aus allen Offnungen eines großen fünf-
ſtöckigen Hauſes drangen rieſige Qualm-
wolken. Aus den Fenſtern des von
dreißig Mietsparteien bewohnten Hauſes
riefen etwa ſechzig Menſchen gellend um

M
Mut vermag der Gefahr nur wirksam zu begegnen, wenn er sich mit (Geistesgegenwart
paart. Leider ist diese wertvolle Figenschaft nur in den seltensten Fällen anzutreffen,
Dies wird vor allem durch die Feuerwehr bestätigt, die ständig diese Erfahrung macht.
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Unbeteiligte ſchreien oft wie beſeſſen.

Hilfe. Einige fielen in Ohnmacht. Zahl-
reiche Zuſchauer hatten ſich angeſammelt,
die den Bedrohten höchſt erregt zuſchrien,
daß ſie herunterſpringen ſollten. Es
herrſchten 21 Grad Kälte. Die Straße
war mit Glatteis bedeckt und die Hydron-
ten, die unter Schnee verſteckt lagen, waren
nur ſchwer zu finden. Was war da zu tun?
Sollte unermeßliches Unheil verhütet wer-
den, ſo durfte man keine Sekunde zögern.
Man hatte zunächſt nur eine mechaniſche
Leiter und ein Sprungtuch zur Verfügung.
Hätte auch die Feuerwehr zum Springen
aufgefordert, ſo hätten ſich wohl infolge
der ungeheuren Aufregung viele ſofort auf
die Straße geſtürzt und wären dort mit
gebrochenen Gliedern, wenn nicht gar tot,
liegen geblieben.

Der Kommandierende wandte ſich zu
nächſt in aller Ruhe an das unbeteiligte
Publikum und ſtellte mit gebieteriſcher
Stimme Ruhe her. Einem Jung'n, der
ſich überlaut gebärdete, verſetzte ein Feuer-
wehrmann eine ſchallende Ohr-
feige und erzielte damit, daß die Auf-
merkſamkeit der Menge vorübergehend auf
dieſen Zwiſchenfall gelenkt und ſo vom
brennenden Hauſe abgelenkt wurde. Nun
gab der Kommandeur den am Fenſter
Stehenden durch Zuwinken zu verſtehen,
daß ſie auf die Feuerwehr vertrauen
könnten und ließ entgegen dem ſonſt
üblichen Grundſatz „zuerſt Rettung des
Menſchenlebens“ zuerſt das Feuer im
Keller bekämpfen. Kurz danach rückten
Verſtärkungen heran. Eine genügende An-
zahl von Sprungtüchern wurde ausge-
breitet, die mechaniſchen Leitern ſtiegen in
die Höhe und alle wurden gerettet.

Bei dem gleichen Anlaß war noch ein
Fall von beſonderer Geiſtesgegenwart zu
verzeichnen, allerdings wieder bei einem
Feuerwehrmann. Eine ſechzigjährige Frau
hing an einem völlig verqualmten
Fenſter heraus und drohte jeden Augen-
blick herunterzuſtürzen. Die mechaniſche
Leiter war ſchon faſt bis zur Brüſtung
heraufgeführt und der in eiſiger Kälte an
der Spitze der Leiter ſtehende Feuerwehr-
mann machte ſich bereit, die Frau zu er-
greifen. Da verſagten ihre Kräfte und ſie
ließ los. Der Feuerwehrmann, der ſie nicht
auffangen konnte, ſchleuderte ſie dieſe
Überlegung erforderte nur den Bruchteil
einer Sekunde mit aller Kraft in die
Stube zurück. Dann holte er ſie wieder
heraus und trug ſie herunter. Er bekam
für dieſe Tat die Rettungsmedaille und die
alte Frau ſagte ſpäter mit erfreulichem
Humor: „Es war doch zu ſchön, als mich
der Brandmeiſter wie ein Kind im Arme
die Leiter heruntertrug.“

Das ſchwerſte Hindernis, das die
Feuerloehr zu bekämpfen hat, iſt ſtets

die

das Publikum. Eine Baugrube iſt ein-
geſtürzt, eine einfache Kanaliſationsgrube,
deren Stützen dem von allen Seiten drücken
den Erdreich nicht genug Widerſtand leiſten
konnten. Ein Arbeiter, der ſich in der
Grube befand, wurde von der Erde über-
ſchüttet und lugte noch mit dem Kopf her
vor. Die Zuſchauer ſtehen am Rand der
Grube und warten auf die Feuerwehr.
Niemand denkt daran, daß es das Wich-
tigſte iſt, ſchleunigſt den Platz zu räumen,
damit das Erdreich nicht noch mehr be-
laſtet wird und noch mehr einſtürzt, den
Verſchütteten völlig begräbt und noch an-
dere mit ſich reißt. Erſt muſſen alſo alle
Umſtehenden, oft ſogar unter Ar'vendung
von Gewalt, weggeriſſen werden. Sodann
wird die Erde im ſpitzen Winkel zur Bau
grube abgetragen und der Verunglückte
befreit.

Oder: die Feuerwehr wird zu einem
Haus gerufen, an deſſen Dachtraufe ein Mann
hängt. Auch in dieſem Fall beginnen die
Neugierigen, die den Mann meiſt ſchon zer
ſchmettert auf dem Aſphalt liegen ſehen,
ſinnlos zu ſchreien. Gerade in dieſem Fall
tut aber größte Ruhe not, da es ſich um
einen Mondſüchtigen handeln kann. Glück-
licherweiſe aber hat ſich der Mann, der in
der Trunkenheit einen Dachſpaziergang
gemacht hatte, und hierbei abgeſtürzt war,
mit dem Fuß ſo feſt in der Dachtraufe ver-
fangen, daß ihm zunächſt nichts paſſieren
kann.
die Dachluke hineingezogen.

Die größten Kataſtrophen rufen er-
fahrungsgemäß Paniken bei Theater oder
Kinobränden hervor. Oft genug hat ſchon
das vorſchnell ausgerufene Wort „Feuer“
das ſchlimmſte Unheil angerichtet; anderer-
ſeits bewirkt vielfach Entſchlußkraft, die
ſich mit Menſchenkenntnis und Humor ver-
eint, daß das Publikum noch rechtzeitig zu
beruhigen iſt und über das tatſächliche Be
ſtehen einer großen Gefahr hinweggetäuſcht
wird. So war es jüngſt im Berliner
Leſſingtheater. Jnfolge Kurzſchluſſes waren
einige Stücke glühenden Metalles auf die
Bühne geflogen. Viele Parkett- und Rang-
beſucher ſprangen auf und begannen zu
den Ausgängen zu drängen. Da begab ſich
der dienſthabende Feuerwehrmann kurz ent-
ſchloſſen auf die Bühne und ſagte mit
lächelndem Geſicht einige ſcherzhafte Worte.

Sie ſchüttete ihr das Mehl über den ſiopf.

Das kleine Feuer war ſchnell gelöſcht und
Vorſtellung konnte ungeſtört ihren

Fortgang nehmen. Auch bei der ſchrecklichen
Kataſtrophe im Madrider Teatro Noveda,
die ſich im vorigen Jahr ereignete, legten
mehrere Feuerwehrleute Proben von ge-
radezu bewunderungswerter Geiſtesgegen-
wart ab, und verurſachten dadurch, die ver
heerende Panik wenigſtens zu verzögern.

Nachdem hier ſo viel von der Kopf-
loſigkeit des Publikums und der Beherzt-
heit der Feuerwehrleute die Rede war, ſeien
noch zwei lehrreiche Fälle erwähnt, in
denen tatſächlich die Betroffenen ſeltene
Proben von Geiſtesgegenwart ablegten.

Jn einer Stube ſaßen abends zwei
Schweſtern an einem Tiſch. Die eine ſtickte

Er wird mit einem Schlingſeil in
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Er verſetzte cem Jungen eine OhrfeigKrauerme

war. Als dieſes Ehepaar Hilferufe v iſt Eis
nahm, die von unten heraufdrangen, e geſetsb
es zum Treppenhaus. Da kam ihm ſch n
dichter Qualm entgegen. Wie ſollte es JHualit
retten? Einen Ausgang zum Dach gabſiſes hal
nicht. Der Feuerwehr wäre es kaum dig gem
lich geweſen, in der erforderlichen für das
durch den Qualm hervorzudringen
alſo, was tun?

Der Mann warf zunächſt A.Tür ſchnell zu und ſchloß de iffsg
Fenſter, denn, wie bereits geſagt, z
der Qualm durch geöffnete Fenſter M
Türen wie durch einen Schornſtein und ſ. on Ke
dert dadurch das Umſichgreifen des Fern heute
in erheblicher Weiſe. Dann ergriff er einer

m
großen Hammer und ein Stemmeiſen Pairo und
brach durch die zum Glück nicht allzu r nilau
Wand zum Nebengebäude durch, wo! z
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Twains erſtes Honorar
berühmte amerikaniſche Humoriſt Mark

verdiente ſein erſtes Honorar in Chicago.
wa durch eines ſeiner ſpäter allgemein be
gewordenen Bücher, ſondern durch einen in
rtlichſtem Sinne r Streich.jerte ziel-, arbeits und mittellos durch die
n Chicagos, als ſich ein ſchöner Windhund

geſellte. Nachdem Twain und ſein vier-
r Begleiter eine Weile zuſammen prome-
tten, ſprach ein Brigadier den Humoriſten
fragte dieſen, ob er nicht Luſt hätte, den

zu verkaufen. „Warum nicht?“ erwiderte
höpfer des „Huckleberry Finn“ und anderer
x Geſtalten, „für drei Dollar ſollen Sie
er haben!“ Ohne weitere Worte zu ver-,
griff der Offizier in die Taſche und über-
Twain das Geld, das dieſer wiederum,
ich nur eine Miene zu verziehen, in

nung nahm. Kaum wurde das ſonderbare
t zum Abſchluß gebracht, da ſprach den
ſten abermals ein Fremder an und klagte
in Leid: Sein heiß geliebter Windhund ſei
tlaufen. Da kam Twain ein prächtiger Ge-
da konnte man ja ehrlich bleiben und trotz-
ld verdienen. „Für ſechs Dollar bringe ich
Ihren Hund wieder“, ſagte er ſchnell zu

aurigen Fremden, und als dieſer ſich durch
ken einverſtanden erklärte, eilte Twain mit
ſchritten dem Brigadier nach. „Sie müſſen
n Hund wiedergeben, Verehrteſter,“ flehte er
ffizier mit Tränen in den Augen an, „da
Sie Jhr Geld. Jch kann mich von meinem
Kameraden nicht trennen, mir bricht das

Selbſt bis 4 Tränen gerührt, trat
rigadier vom Geſchäft zurück, und ſiegreich
Twain ſeinen „Kameraden“ zu deſſen

em Herrn, der aus Dankbarkeit ob dieſer
ernden Hilfeleiſtung den ehrlichen Finder
zu einem Glaſe Whisky einlud. So ver-
Mark Twain ſeine erſten ſechs Dollar durch
Huckleberry Finn würdigen Streich.

Lache Bajazzo!
Von Karl v. Bondy.

rch das plötzliche Auftauchen von Meyerbeer,
chöpfer der ſogenannten „großen Oper“,
alle übrigen Opernkomponiſten in den

grund gedrängt. Selbſt Roſſini, der geniale
iſt des „Barbiers von Sevilla“ und anderer

rwerke, fiel bei dem undankbaren Publikum
znade. Der in Paris lebende italieniſche
wurde denn auch recht unluſtig und ſchrieb
ſeinem „Wilhelm Tell“ (der vor genau
t Jahren entſtand) abſichtlich keine weitere
mehr. Er ſelbſt hielt nämlich die neue
heerſche Richtung für die einzig mögliche
hörte zu den glühendſten Verehrern des
eichen Kollegen. Als dieſer 1864 (vier
vor dem Tode Roſſinis) ſtarb, beſuchte der
von Meyerbeer eines Tages den zweiund-
jährigen italieniſchen Meiſter und bat um
laubnis, den anläßlich des Ablebens ſeines
ten Onkels komponierten Trauermarſch

len zu dürfen. Roſſini ließ die Kompoſition
gen Beer über ſich ergehen. Sie war mehr

ittelmäßig und Roſſini enthielt ſich jeder
gsäußerung. Der junge Titan beſtand
arauf eine fachmänniſche Kritik zu hören,
fällte der Meiſter ſein Urteil: „Es wäre
ganze muſikaliſche Welt viel beſſer, wenn

ſtorben wären und Jhr weiland Onkel
Trauermarſch komponiert hätte!“

z iſt Eiscrème
d geſetzlich

Dieſe Frage ſoll jetzt für
entſchieden werden, wie auf

Konferenz des Königlichen Geſundheits-
es in Briſtol beſchloſſen wurde. Die

Qualitätsſchwankungen des engliſchen
iſes haben eine Regelung dieſer Frage
dig gemacht. Es iſt ferner beſchloſſen

eine Mindeſtmenge von 10 Prozent
für das Speiſeeis geſetzlich anzuordnen.

hiffsgeſchwindigkeiten

einſt und ſetzt
Von Kapitän Ernst Römer, Kiel.
n heute der von Thomas Cook Sohn be

Vergnügungsreiſende nach Alexandrien
dort mit dem bereitſtehenden Schnellzuge

airo und dann mit einem der Fluß-Rad-
r nilaufwärts fährt, ſo wird er Ein-
en begegnen, die den Strom mit Fahr-
aus Papyrusſchilf kreuzen.

dieſer Begegnung werden ſechs Jahr-
überbrückt. Forſchungsdrang und Zu-

chehen vermitteln uns im VBilde der
ngswelle der Menſchentaten ewigen Ablauf

e Wiederkehr. Die Polhneſier wagten ſich
n Pirogen aufs offene Meer, als die
n des Nordens vielleicht noch in der Stein-
en. Aber noch heute ſegeln die Mentawei-
ter mit ihren Praus ausgehöhlten
ammen die Küſte entlang, noch heute
ſich die Nikobarer ihre Geiſterſchiffe aus
gen Vaumſtämmen zurecht, und während
Waſſerſportler ſeinen handlichen Motor an
r Wochenendfahrt, mühen ſich die Fiſcher

hlonküſte ab, um ein aus zuſammen-
nen Baumſtämmen verfertigtes Floß durch
ndung zu bringen.

Betrachtungen ſind wichtig für den Be
t vom Menſchen ſtetig weiter entwickelten
ſind wichtig in einer Zeit, in der das

Tempo!“ als Kampfruf und Forderunder die Schnelligkeitsleiſtungen eines Ver
ls als Maß für den techniſchen Erfolg

m werden. „Wieviel Kilometer macht
aftwagen in der Stunde, oder jenes
Flugzeug? Wieviel Knoten läuft der neu
)aute Schnelldampfer?“ Das ſind die
die den Menſchen unſerer mechaniſierten
eherrſchen.

m wir uns auf dem für die heutige Welt
wirtſchaft wichtigſten Beförderungsmittel

n Seeſ t Prüfen wir, ob die Steige-
ſeiner Geſchwindigkeit in Einklang zu
iſt mit dem Zeitraum, der füc die tech-

Schiffahrt in Betrachttwicklung der
Er kann nicht genau feſtgelegt werden.

Da wir gerade von künſtleriſcher Linie reden
haben Sie ſchon mal Annemaries Beine ge-

ſehen? Gucken Sie ſich die an, und wenn Sie
dann immer noch nicht begriffen haben, was künſt-
leriſche Linie iſt, dann laſſen Sie ſich begraben.
Und Blitzlicht wenn Sie das nicht kennen
ſollten, alſo dann ſchauen Sie einmal in Anne
maries Augen, dann wiſſen Sie, was es iſt. Soviel
nur, um Jhnen verſtändlich zu machen, was neulich
geſchah.

Jn der Leipziger Straße.
Annemarie, die Schlanke, Junge, Holde, ging

mit raſchen Schritten in der Richtung Potsdamer
Platz. Sie hatte es ſehr eilig.

Plötzlich ging ein dicker Herr vorbei.
der Tierarzt Knacke aus Pommern.

Und gerade als er vorbei ging, ſah Annemarie
ihn an.

Und zwinkerte.
Ein breites Grinſen zog über Knackes Geſicht.

Er rückte ſein grünes Hütchen etwas ſchiefer,
drehte ſich auf dem Abſatze herum und folgte Anne
marie.

Annemarie begegnete eine halbe Minute ſpäter
dem Studenten Adolf Schmitz. Sie ſah ihn an
und kniff ihr rechtes Auge zu. Adolf Schmitz er-
rötete. Dann beſchloß er, das Kolleg, zu dem er
eigentlich gehen mußte, ſauſen zu laſſen und der

Es war

Himmliſchen, die ihm zugezwinkert hatte, zu
folgen.

Der nächſte war der Naturapoſtel Manfred
Waſſerkopf, der barfuß, nur mit einem langen
Hemde und einem Bubikopf angetan, durch den
modernen Berliner Verkehr ſchritt. Annemarie
zwinkerte ihm zu. Manfred ſtand erſchüttert ſtill.
Dann wandte er ſich auf ſeinem Abſatze um
bildlich geſprochen, denn er hatte ja keine Schuhe
an und folgte Annemarie, teils in der Hoff-
nung, ſie zur Natur zurückbringen zu können,
andernteils jedoch in der Abſicht, ſich an der künſt-
leriſchen Linie ihrer Beine zu weiden.

Was nun den Staatsſekretär Schlafmal be-
trifft, ſo ließ er ſein Auto halten, als Annemarie
ihn angezwinkert hatte, ergriff die Aktentaſche mit
wichtigen Staatsakten und einer eingewickelten
Wurſtſtulle, rückte das Monokel richtig und ging
zu Fuß hinter Annemarie her.

Man denke! Ein richtiger
Und zu Fuß!

Auf Annemaries Zwinkern ſchloſſen ſich noch
weitere Vertreter des ſtarken Geſchlechtes an.

Die vier erſten gingen beinahe in einer Reihe,
mit vorgeſtreckten Köpfen und glotzenden Augen,
und verurſachten manchen Fluch, denn außer einer
gewiſſen künſtleriſchen Linie ſahen ſie nichts mehr,
ſo daß ſie mit den Paſſanten der Leipziger Straße
zuſammenſtießen.

Ferner liefen: Der Hochſtapler Heckmeck, der
eigentlich eine ruſſiſche Großfürſtin berauben
wollte. Der Fleiſcher Blutrunſt. Der Kabarett-

Staatsſekretär!

anſager Theo von Mäcker. Der Fabrikarbeiter
Emil Krauſe. Der Reichswehrleutnant Max
Schnack. Der Chineſe Hei Tſchin aus dem Zirkus
Buſch.

Alles in allem zehn Angezwinkerte. Zehn
hemmungslos Verknallte. Zehn hemmungslos Be-
geiſterte.

Jeder von den Zehn hielt ſich für den Ge-
meinten, hielt ſich für denjenigen welchen. Zehn
Augenpaare blitzten angriffsluſtig, zehn Gehirne
hatten ſich auf ihre Männerwürde beſonnen. Zehn
Hoffnungen ſchwellten.

Und es geſchah am Potsdamer Platz.
Da hatte der Tierarzt Knacke aus Pommern

Annemarie eingeholt und wollte ſie eben an-
ſprechen. Aber auch der Student Adolf Schmitz
war berangekommen und zum Angquatſchen bereit.
Der Naturapoſtel Waſſerkopf gleichfalls.

Und alle anderen ſieben auch.

Wir nehmen das dritte Jahrtauſend als An-
fangspunkt an. Aus der Zeit des ägyptiſchen
Königs Suofru (2840 bis 2816) ſind uns ziemlich
ſichere Nachrichten über den Seeverkehr ſeiner
Schiffe nach der phönikiſchen Küſte und zurück er
halten. Schiffe, welche die See zu halten ver-
mochten, nach ſchiffsbaulichen Grundſätzen ange-
fertigt waren, wie wir ſie im Rohen noch heute
anwenden. Durch das Segel und die Armkraft
der Ruderer bewegt.

Wie ſchnell kamen ſie vorwärts?
von Fahrtgeſchwindigkeit gehören Zeitbeſtimmung
und Streckenmaß. BVeides war im Altertum aller
orten von dem heute Gewohnten ſo verſchieden,
das uns Ueberkommene ſo wenig zuverläſſig, daß
man die Schätzung von Geſchwindigkeiten nur im
groben Mittel und an Hand einer langen Reihe
von geſchichtlichen Angaben vornehmen kann. Jene
ägyptiſchen Schiffe nun, die Zedernholz von der
phönikiſchen Küſte holten, werden durchſchnittliche
Geſchwindigkeiten von 3 bis 4 Seemeilen in der
Stunde erreicht haben (eine Seemeile mißt 1852
Meter), Leiſtungen, wie ſie heute für unſere
kleinen Frachtſegler zutreffen.

Von den Schiffen der Griechen Meiſtern im
antiken Schiffbau! werden im Laufe der Jahr-
hunderte Höchſtgeſchwindigkeiten von acht See
meilen, durchſchnittliche von vier bis ſechs See-
meilen berichtet. Die Normannenſchiffe, die um
900 nach Chriſti an die Geſtade von Nordamerika
gelangten, können bei gutem Winde neun See-
meilen geſchafft haben.

Kommt das Mittelalter. Jm Jahre 1525
ſollen zwei Karavellen, die Schiffe des Kolumbus,
eine Strecke von 4000 Seemeilen in 25 Tagen
durchſegelt haben das ergäbe eine durchſchnittliche
Tagesleiſtung von 160 Meilen 654 Meilen pro
Stunde. Eine ſo unerhörte Leiſtung für die da-
malige Zeit, daß man den Angaben des Geſchichts-
ſchreibers freilich mit Zweifel begegnen muß.

Kapitän Cook dagegen in dem ſich Ueber-
lieferung und wiſſenſchaftlich Errungenes mit per-
ſönlichen Fähigkeiten ſo glücklich vereinigten, daß
man von ihm die Begründung der heutigen ſee-
männiſchen Kultur herleiten kann Cook ſchreibt
in ſeinen Reiſeberichten von 1776 über ein Durch-
ſchnittsetmal von 107 Seemeilen während 32

Zur Meſſung

Tagen (4,5 Meilen pro Stunde). Das iſt auch

Die zwinkernde Annemarie
humoreske von Kurt Miethke

„Geſtatten ſagte Knacke.
„Entſchuldigen bitte Adolf Schmitz.
„Hehre Jungfrau hob Waſſerkopf an.
Zehn Begeiſterte ſprachen auf einmal. Zehn

Angezwinkerte glaubten ihre Minute gekommen.
Aber Annemarie ſah ſie nicht. Und hörte ſie

nicht.
Annemarie ging auf einen jungen Mann zu,

der mit einem Veilchenſträußchen vor Aſchingers
Tür auf ſie wartete.

Die zehn folgten erregt.
Sie folgten ſo dicht, daß ſie gerade noch hören

konnten: „Ach, wie nett, daß du ſchon da biſt,
Hans! Mir iſt 'was ins Auge geflogen, und ich
kann zwinkern, ſo viel ich will, ich kriege es nicht
'raus.“

Zehn Geſichter wurden lang und länger. Zehn
Angeführte ſahen zu, wie der junge Mann mit dem
Veilchenſträußchen aus Annemaries Augenſtern
vermittels Taſchentuchzipfels ein Stäubchen ent-
fernte.

Zehn wütende Kabvaliere zogen ſich knurrend in
der Richtung Friedrichſtraße zurück

Allerlei Weisheit
Die durchſchnittliche Körpergröße der italieni-

ſchen Frauen beträgt 1,52 Meter, die der Fran-
zöſinnen 1,54 Meter, die der germaniſchen Frauen
aber 1,59 Meter. Die Spanierinnen ſind im
Durchſchnitt nur 1,51 Meter groß, am kleinſten
aber ſind die Japanerinnen mit 1,46 Meter.

Wenn die Fingernägel des Menſchen nie ab-
geſchnitten würden, würden ſie bis zum Alter von
70 Jahren eine Länge von 2 Meter erreichen.

Von den Chriſten wird der Sonntag als Ruhe-
tag begangen, von den Griechen der Montag, von
den Perſern der Dienstag, von den Aſſyrern der
Mittwoch, von den Aegyptern der Donnerstag, von
den Türken der Freitag, von den Juden der
Sonnabend

Der Rigi gilt als der ſchönſte Ausſichtspunkt
der Welt. Er wird jährlich von 130 000 bis 150 000
Perſonen beſucht.

Neuſilber iſt eine Legierung aus Kupfer, Zink
und Nickel, die ſchon, aus China kommend, zu
Anfang des 18. Jahrhunderts in Deutſchland be
kannt war. Die Legierung enthält alſo keine Spur
von echtem Silber, Gegenſtände daraus werden
aber oft noch verſilbert.

Norwegen, Serbien, Griechenland,
und die Türkei ſind Staaten,
haben.

Jn Norwegen wird man nur dann zur aktiven
Wahl zugelaſſen, wenn man nachweiſen kann, daß
man geimpft iſt.

Papageienfurcht in Frankreich
Auch in Frankreich herrſcht die Papageienfurcht.

Die Behörden haben eine Reihe von Verordnungen
erlaſſen, um die Einwohner vor der gefährlichen
Papageienkrankheit zu ſchützen. Hunderte von
Papageienjägern machen ſich nun einen Sport
dargus, die ſchönen bunten Vögel abzuſchlachten.
Nicht ohne Wehmut vernimmt man, daß dieſer
Vage in Marſeille ein Schiff anlangte, das 250

Bulgarien
die keinen Adel

Papageien an Vord hatte. Die Hafenpolizei ver-
weigerte jedoch die Löſchung dieſer Ladung, ſo daß
nichts anderes übrig blieb, als die Käfige ſamt den
Vögeln ins Meer zu werfen. Der Tierſchutzverein
in Marſeille iſt über dieſe grauſame Hinmordung
der Vögel nicht mit Unrecht aufgebracht.

Ein neuer Weltrekord im Klavierſpiel. Einen
neuen Weltrekord im Klavierſpiel ſtellte Dr.
Geza Ledowski in Belgrad auf, dem es
gelang, den bisherigen Weltrekord um eine
Stunde zu überbieten. Er ſpielte ununterbrochen
87 Stunden.

die Durchſchnittsleiſtung der heutigen Ozeanſegler.
Der brave Nettelbeck, Gneiſenaus treuer

Kampfgenoſſe, der ein ungewöhnlich tüchtiger und
geſchickter Seemann war, erzählt uns von ſeiner
ſchnellen Reiſe, die er als Kapitän je gemacht hat:
Jm Jahre 1781 lief er von Dover nach Liſſabon
in vier Tagen. Das ergibt gleichsfalls eine ſtünd
t Beſchwindigkeit von 4,5 Meilen im Durch-
ſchnikt.

Um 1850 war der Dampfer bereits eine alte
Erſcheinung. Seit Ausgang des 18. Jahrhunderts
gab es Dampfſchiffe auf Binnengewäſſern, 1819
überquerte das erſte Schiff mit Hilfe einer
Dampfmaſchine den Aktlantik, ſeit 1888 verkehren
regelmäßige Dampferlinien zwiſchen England und
Amerika. Doch es vergehen fünf Jahrzehnte, ehe
dieſe Kohlenfreſſer die Höchſtleiſtungen der be
ſchwingten Segler überbieten können! Um 1830
etwa beginnt jenes goldene Zeitalter der amerika-
niſchen und engliſchen Schnellſegler, der Klipper,
deren Rekordreiſen jeder Seemann der alten
Schule als heilige Ueberlieferung einer großen
Zeit bewahrt. Die Zahl ihrer Namen iſt Legion.
Es wurden von ihnen Tagesleiſtungen erreicht, die
einer ſtündlichen Durchſchnittsgeſchwindigkeit von
17 Seemeilen, das ſind 3156 Kilometer, ent-
ſprachen und damit älteren Paſſagierdampfern
durchaus an die Seite zu ſtellen ſind. Dieſe
heldiſche Zeit erlebte gewiſſermaßen ihre
Renaiſſance in den berühmten r der
Hamburger Reederei Laeiſz. Deren größtes und
bekannteſtes Schiff, der Fünfmafter „Preußen“,
ſegelte im Jahre 1903 vom Weſtausgang des Eng-
liſchen Kanals bis nach Nordchile in 575 Tagen.
Eine mittlere Reiſe hingegen wird zu 90 Tagen
gerechnet.

Dem 1893 erbauten engliſchen Schnelldampfer
„Lucania“ ermöglichten ſeine Maſchinen eine Ge
ſchwindigkeit von 22 Seemeilen; der deut che
Schnelldampfer „Kaiſer Wilhelm der Gro e
(Stapellauf 1897) kam auf 22,5 Meilen, die
„Deutſchland“ 3 Jahre ſpäter erbaut ſoll
über 23,5 Meilen erreicht haben.

Und jetzt beſitzen wir in den Schnelldampfern
„Bremen“ und „Europa“ des Norddeutſchen
Lloyds mit 28 Meilen Stundengeſchwindigkeit die
ſchnellften Perſonendampfer der Erde. Das be-
deutet: innerhalb rund 36 Jahren konnte die

Die Schule beſteht
um des Schulrats willen

Jdylliſche Schulverhältniſſe herrſchen in dem
kleinen Ort St. Joſph in Wisconſin. Da ſind z. B.
die Sitzungen des Gemeindeſchulrats. Sie ſtellen
eine willkommene Gelegenheit dar, um Anſichten
zu äußern. Außerdem können ſich die Mitgliede
„Herr Schulrat“ ſchimpfen laſſen. Bis vor einem
Jahr brauchten die Mitglieder des Schulrates um
ihre beamtete Stellung nicht zu bangen.
Schulbeſuch war zwar recht gering, aber zwei
Schüler genügten immer noch, um die unbedingte
Notwendigkeit der Aufrechterhaltung des Unter-
richts zu beweiſen. Leider iſt das in dieſem Jahr
anders geworden. Auch die beiden letzten Schüler
blieben aus, weil eine Privatſchule im Ort beſſeren
Unterricht erteilt. Schließlich faßte fich eines der
Schulrats mitglieder ein Herz und ſchickte ſeine
Tochter zu der einſam in ihrem Klaſſenraum
ſitzenden Lehrerin. Nach drei Tagen kam aber auch
dieſe einzige Schülerin nicht wieder. Es war ihr
doch zu unheimlich geweſen, während des ganzen
Unterrichtes ausſchließlich im Mittelpunkt des
Jntereſſes und der ungeteilten Aufmerkſamkeit der
Lehrerin zu ſitzen. Vernünftigerweiſe hätte man
nun der armen Schulmeiſterin eine andere Stel-
lung ſuchen und die Schule ſchließen müſſen. Aber
was wäre dann aus dem Schulrat geworden? De
durfte auf keinen Fall auffliegen! Alſo blieb die
Lehrerin im Dienſt, und für das etwas herab-
geſetzte Gehalt von 90 Dollars monatlich hat die
Aermſte die Verpflichtung übernommen, morgens
den Ofen im einzigen Klaſſenraum anzuzünden
und ſich zur Belehrung eines etwa auftauchenden
Schülers von neun Uhr vormittags bis vier Uhr
nachmittags bereitzuhalten.

RADer

Ueuerwerbungen der Univerſitätsbibliothek
Dieſe Bücher ſtehen vom 10. bis 15. März im Leſeſaal

aus. Groth, O. Die Zeitung. Band 3. Mannheim 1930.Klewitz, H. W.: Geſchichte der Miniſterialität im Elſaß bis
zum Ende des Jnterregnums. Frankfurt 1929. Stern M.:
Johann Peter Langer. Bonn 1930. Wetzel, Fr. Die Stadt
mauer von Babylon. Leipzig 1930. Niebergall, Fr.
Pädagogiſche Religionsphiloſophie. Langenſalza 1930.
Lundbye, J. T.: Dee polytekniske Laeranſtalt 1829-1929.
Kobenhvn 1929. Lederer, M. Grundriß des öſterreichiſchen
Sozialrechts. Wien 1929. Tänzler, Fr.: Die deutſche
Arbeitgeberverbände 1904—1929. Berlin 1929 Günther A.
Die alpenländiſche Eeſellſchaft als ſozialer und politiſcher,
wirtſchaftlicher und kultureller Lebenskreis. Jena 1930. Er
gebniſſe der geſamten Tuberkuloſeforſchung. Bd. 1. Leipzig
930. Die Brückenbauten der Stadt Halle 1926 1928.

Halle 1929.

Neuerwerbungen der Städtiſchen Bücherei
Hallmarkt

Exzählende Literatur. Reepen: Jndienzauber. Noveller
Richter: Erzſchlacht. Ein Roman unter Leppen und Gold

ſuchern. Sakharow: Nina Grigorewna. Ein Roman aus
dem heutigen Rußland. Schnack: Beatus und Sabine.
Schnack: Die Orgel des Himmels. Schnack: Das Zauber
auto. Schröer: Der rechte Erbe. Seghers: Auſſtand der
Fiſcher von Sankt Barbara. Undſet: Gymnadenia.
Waſer, Maria: Wende. Der Roman eines Herbſtes.
werfel: Kleine Verhältniſſe. Novelle. Wichert: Die kleine
Paſſion.

Belehrende Literatur. Braunbek: Der Nadio-Empfänger
Eckener: Die Amerikaſahrt des „Graf Zeppelin.

Schatter: So macht das Photographieren Freude! Surén,
Hans: Surésn Gymnaſtik für Heim, Beruf und Sport.

Kunſt und Wiſſenſchaft des Eſſens. Bd. 2.
Bolin: Spinoza. Zeit Leben Werk. Förſter-Nietzſche,
Eliſabeth: Wagner und Nietzſche zur Zeit ihrer Freundſchaft

Vaihinger: Die Philoſophie des s Ob. Luther:
Predigten. Angermann: Die freie Volksbildung. Hei
born: Zwiſchen zwei Revolutionen. 1. Der Geiſt der
Schinkelzeit 1789--1848. 2. Der Geiſt der Bismarckzeit 1818
bis 1918. Jbrügger: P. G. Feldgraue in Frankreichs Zucht
häuſern. Lehmann: Wir von der Jnfanterie. Krauß
Der Jrrgang der deuiſchen Königspolotik. Kuhl: Der
Weltkrieg 1914--19)8. Bd. l1, 2. Rolland: Beethovens
Meiſterjahre. Borcherdt: Humor bei Goethe. Eloeſſer
Die deutſche Literatur vom Barock bis zur Gegenwart. 1. Bis
zu Goethes Tod. Marcuſe: Revolutionär und Patriot
Das Leben Ludwig Börnes. Kahn: Das Leben des
Menſchen. Eine volkstümliche Anatomie, Biologie. Phyſio
logie und Entwicklungsgeſchichte des Menſchen. Kosm s
Handweiſer für Naturfreunde. 1929. Lange: Mineral
und Pflanzengifte. Eberlein: Der Weg zum Kapitol. Der
Faſchismus als Bewegung.

Fahrtgeſchwindigkeit derartiger Schiffe um nur
27 v. H. geſteigert werden! Das bedeutet ferner,
daß zwiſchen den Höchſtleiftungen von Segel-
ſchiffen der dreißiger Jahre des 19. Jahrhunderts
und denen der modernſten Schnelldampfer Unter
ſchiede von nicht mehr als zehn Seemeilen liegen.

Vor dem Weltkriege beſaßen wir bereits Tor-
pedoboote mit 33, kleine Kreuzer mit 27 Sce-
meilen Stundenleiſtungen; die Geſchwindigkeiten
beider Typen konnten nach 15 Jahren um nicht
mehr als 1,5 beziehungsweiſe 2,2 v. H. geſteigert
werden.

Dieſe Darlegungen beſagen, daß die Möglich
keiten der Geſchwindigkeitsſteigerung auf weite
Sicht ihre techniſchen und wirtſchaftlichen Grenzen
gefunden haben. Techniſch, in ſchiffbau- und
maſchinenbaulicher Hinſicht; wirtſchaftlich, weil jede
nennenswerte maſchinelle Leiſtungsſteigerung

ſie denkbar und durchführbar wäre einen
o unverhältnismäßig v Verbrauch an

Brennſtoff (Kohle oder Oel) erforderte, daß ſich
dies eben aus Gründen der Rentabilität von ſelbſt
verbieten würde Die Darlegungen beſagen ferner,
daß Pie jenem Geſchwindigkeitswahn der Menſchen
von ſeiten der Natur ein gebieteriſches Halt ent-
gegengeſtellt wird. Und beſagen ſchließlich, daß
wir im Andrang der Tagesereigniſſe, in dieſer
raſchlebigen, ruheloſen, ſenſationslüſternen Zeit
nicht der in der Vergangenheit geſchaffenen Werte
vergeſſen ſollten. Vor allem nicht in der Schiff-

e hre Denn das Weltmeer, das im
nfang war, überdauert in den ewigen Atem-

zügen ſeiner Gezeiten die Kulturen von geſtern
und heute

Proteſt gegen ein Plakat. Gegen übertriebene
und geſchmackloſe Darſtellungen zu Reklame-
zwecken beginnt man jetzt allerorten Stellung zu
nehmen. Jn Prag wurde dieſer Tage ſogar
der Tierſchutzverein angerufen. Es handelt ſich
um ein Plakat für Rattengift, das eine blutige
menſchliche Hand darſtellt, die eine Maus zer
quetſcht. Dieſes Plakat erſchien in der Prager
Straßenbahn. Man will die Geſellſchaft veran
laſſen, dieſes Plakat zurückzuweiſen und künftig
hin die Annahme ähnlicher Plakate zu ver
weigern.
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längeren Kundgebung darauf hin, daß es die Stadt
Wernigerode bis jetzt unterlaſſen hat, die un
erſchöpflichen Schätze des Brockenmoores in
geeigneter Weiſe als Kurmittel zu verwerten. Das
Brockenmoor iſt ein Eiſenmoor mit bemerkens-
werten Mengen von löslichen organiſchen Säuren.
Bemerkenswert iſt vor allem der hohe Gehalt an
waſſerlöslichen organiſchen Subſtanzen. Ein Ver-
gleich mit anderen Mooren iſt kaum möglich, weil
die Unterſuchungen nach verſchiedenen Grund-
ſätzen durchgeführt werden.
von Bad Liebenwerda können zum Vergleich
herangezogen werden.
freier Subſtanz ſind in
Liebenwerda
ſtanzen, in demjenigen des Brockens, 23,5 Gramm
enthalten. Bis jetzt wird das Moor nur vereinzelt
zu Heilzwecken verwendet.
fürſtlichen Verwaltung, der Beſitzerin des
Moorbodens,
Moores
ſich nunmehr
eines Moorbades in Wernigerode in die Hand zu
nehmen und der Verwirklichung entgegenzuführen,

gäſten auch dort ein gutes Uebernachten zu ermög-
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IoHin reise ch7
Ein Moorbad im Harz

Der Aerzteverein Wernigerode weiſt in einer

Lediglich die Zahlen

Jn 1000 Gramm waſſer-
dem Moor von Bad

5,9 Gramm waſſerlösliche Sub-

Es iſt jedoch mit der

bereits wegen des Abbaues des
Fühlung genommen worden. Es handelt

darum, den Plan der Errichtung

Schlafwagen als Bahnhotels
Eine beachtenswerte Einrichtung hat die Paris-

Lyon-Mittelmeerbahn geſchaffen, um ihren Fahr-

lichen, wo die Gefahr der Ueberfüllung der ört-
lichen Gaſthöfe gegeben iſt. Dies gilt beſonders
für die Ausgangspunkte der von der genannten
Bahngeſellſchaft betriebenen Kraftwagenſtrecken in
das MontBlanc-Gebiet. Hier hat die Bahn einen
älteren, für den Fernfahrdienſt nicht mehr ganz
entſprechenden Schlafwagenzug aufgeſtellt, der als
Standhotel betrieben wird. Es ſind Schlafwagen
der ſogenannten ruſſiſchen Type, die zweibettige
Abteile beſitzen, in denen die Betten nebenein-
ander, nicht übereinander angeordnet ſind. Der
Hotelzug, der auf einem Nebengleiſe des Bahn-
hofes aufgeſtellt iſt, wird von Bahnbedienſteten be-
treut, die im Packwagen wohnen. Die Wagen
ſind ſauber gehalten und ein durchaus anſprechen-
der Hotelerſatz für kurzen Aufenthalt.

Bismarckfeier auf dem Brocken
Am Sonnabend, dem 5. April 1930, abends

8 Uhr, findet die diesjährige Bismarck
Brockenfeier ſtatt. Unter allen vaterländi-
ſchen Kundgebungen, die in Deutſchland dem Ge-
dächtnis Bismarcks dienen, nimmt die Feier auf
dem Brocken eine bedeutſame Stellung ein. Der
deutſcheſte aller Berge, der mit der Geſchichte des
deutſchen Volkes ſeit den ſagengrauen Tagen der
Vorzeit verknüpft iſt, erſcheint wie geſchaffen zu
einer Bismarckfeier. Das mächtige Feuer, das um
Mitternacht vom Gipfel des Blocksberges weit in
die Lande hinausleuchtet, ſoll verkünden, daß auch
in der Zeit der tiefſten Not und Schande der
Geiſt Bismarcks im deutſchen Volke nicht erloſchen
iſt. Die Bismarck-Brocken-Gemeinde feiert in
dieſem Jahr gleichzeitig ihr zehnjähriges Beſtehen.
Der Vorſitzende der Bismarck-BrockenGemeinde,
Dr. Beinert-Wernigerode, ruft alle deutſch ge-
ſinnten Männer und Frauen auf, an der erheben-
den Feier teilzunehmen. Anmeldungen und An-
fragen ſind zu richten an die Bismarck-Brocken-
Gemeinde auf dem Brocken (Harz).

Bad Harzburg
Der Harzburger Rennverein hielt kürzlich im

„Braunſchweiger Hof“ ſeine Generalverſammlung
aäb, die über das Schickſal des diesjährigen Jubi-
läumsmeetings, dem 50. Jahr des Beſtehens des
Vereins, beriet. An Stelle des erkrankten Vor-
ſitzenden, Bürgermeiſter Bode, eröffnete der ſtell
vertretende Vorſitzende, Kurdirektor Michelſen, die
Verſammlung und gab den Jahresbericht, Schatz-
meiſter Funke erſtattete den Rechnungsbericht, der
ein ſehr intereſſantes Bild bot. Das Meeting-
konto zeigt am 81. Dezember 1929 insgeſamt
149 095,70 Mark Ausgaben, denen die Einnahmen,
die ein Defizit von 10 515,25 Mark ergeben, gegen-
überſtehen. Die Entlaſtung wurde erteilt. Die
turnusgemäß ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder
wurden wiedergewählt, hinzugewählt wurde
H. F. Wried-Bremen, Penſionshausbeſitzer
Behnecke-Harzburg, eine der älteſten Mitglieder, iſt
ausgeſchieden. Für Kurdirektor der, wie
berichtet, als Generaldirektor nach Bad Kudowa
geht, ſoll der Poſten freigelaſſen werden, bis die

Das ſoll kein neues Schlagwort ſein. Es iſt
uns, weiß Gott, nicht an neuen Kraftworten ge-
legen. Deſto mehr aber liegt uns an der Auf-
rüttelung des öffentlichen Ge
wiſſens.

Seit Jahr und Tag ſtöhnt die deutſche Volks
gemeinſchaft unter dem Drucke der Kriegs
laſten ſeit Jahr und Tag hängt die Kapitalnot
wie eine unheilſchwere Wetterwolke über unſerem

Lande. Und ſeit Jahr und Tag trägt der
brave deutſche Kurgaſt ſein Geld ins Ausland.
Um ja nicht teilzuhaben am wirtſchaftlichen
Wiedererſtarken ſeines Vaterlandes, von deſſen
verantwortlichen Führern er aber Wunderdinge
nationaler Leiſtungen erwartet.

Die Konferenzen der großen Verkehrs und
Bäderverbände bemühen ſich heiß um eine Löſung
des ſchier unmöglichen Problems:

„Bleibe im Lande und erhole dich redlich.“
Mediziner und Klimatologen kämpfen mit Schrift
und Wort um die allgemeine Anerkennung der
deutſchen Landſchaft, der deutſchen Küſten und
Jnſeln als ideale Heil- und Erholungsſtätten.
Dieſe Notſignale an den deutſchen Kurgaſt unter
ſtreicht die elegiſche Begleitmufik einer lebens-
ſchwachen Volkswirtſchaft: Jede Woche kracht ein
anderes Jnſtitut der Kapitalbildung zuſammen.
Täglich klappt in tauſend Orten der Hammer der
Auktionators auf den Tiſch. Täglich werfen
Rotationsmaſchinen unabläſſig ſpaltenlange Bot-
ſchaften in die Welt: Zwangsverſteigerung!
Zwangsverſteigerung! Ein ganzes Volk ſeufzt
unter einer luftabſchnürenden Steuerlaſt und einer
Lebenshaltungs-Teuerung, die bei der großen
Maſſe keinen Ausgleich durch angemeſſenes Ein-
kommen findet.

Was fehlt alſo der deutſchen Volkswirtſchaft?
Hebung des Konſums!

Denn Steigerung des Geld- und Warenumlaufs
ſchafft Verdienſt Mehrverdienſt erhöht die
Kaufkraft erhöhte Kaufkraft bildet Kapital
Kapital aber iſt die Grundlage für Arbeits-
eng Wohnungsbau und alle ſonſtigen
ſozialen Maßnahmen Was liegt da näher,
als dies: daß jeder Deutſche, der Geld ausgeben
kann oder muß, der Ware: Nahrung, Kleidung,
Kurmittel, ganz gleich was, beſchaffen kann oder
muß, ſein Geld im eigenen verarmten Lande läßt!

Nichts ſollte näher liegen!
Denn unendlich wichtiger, unendlich dringender,

unendlich produktiver als ſchöne Phraſen und leere
Stammtiſchpolitik iſt heute mehr als je die
Tat. Was wird verlangt? Nun: Keine Anleihe

betriebsgeſellſchaft fällt. An ſeine Stelle trat zu-
nächſt als 1. ſtellvertretender Vorſitzender Dr.
Kühne. Jn der Ausſprache über den Fortbeſtand
des Rennvereins und das Jubiläumsmeeting 1930
erklärte ſich die Verſammlung dafür.

Bad Grund
Das Kurbad iſt den ganzen Winter geöffnet

und Bäder werden jeder Art abgegeben, nament-
lich Moor- und Fichtennadelbäder. Auch die
Pauſchalkuren laufen ſtändig weiter.

Bad Dürrenberg
Der beträchtlich angewachſene Zuſpruch an Kur-

gäſten, insbeſondere von ſktrofulöſen, rachitiſchen
und bleichſüchtigen Kindern, hatte eine Erweiterung
der Badeanlagen notwendig gemacht. Der erſte
Schritt hierzu iſt jetzt getan durch die Jnangriff-
nahme eines Erweiterungsbaues für das Kinder-
bad. Noch vor Beginn der Saiſon ſollen die
Arbeiten beendet werden, ſo daß dann an 150 bis
200 Kinder zu gleicher Zeit die heilkräftigen Sol-
bäder verabfolgt werden können. Auch ſonſt hat
Bad Dürrenberg mancherlei an Verbeſſerungen
geſchaffen, was von den diesjährigen Kurgäſten
ſicherlich freudig begrüßt wird.

Bad Salzelmen bei Magdeburg.
Die umfaſſenden Erneuerungsarbeiten, die vor

zwei Jahren begonnen wurden, können nunmehr
als beendet betrachtet werden. Jn der jüngſten
Zeit ſind als beſondere Bereicherungen eine Klär-

Entſcheidung in der Angelegenheit der Kur- anlage für das Soleſchwimmbad (einzigſtes Nord
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DHeutſche, erholt euch in Deutſchland!

Don Guſtav Sippli-Cuxhaven

und keine Stiftung. Keine Sammlung und keine
Notopfer. Nichts weiter als dies:

Gib dein Geld in Deutſchland aus.

Mit jeder Mark, die über die Grenze rollt, ent-
ziehſt du deinem Vaterlande einen Tropfen
Lebensblut. Mit jeder Mark jedoch, die in deinem
Lande in Umlauf kommt, hilfſt du zugleich den
matten Kreislauf deutſcher Volkswirtſchaft be
leben! Es iſt dabei ganz gleichgültig, ob dieſe
Mark der Bäcker, der Schneider oder der Gaſtwirt
erhält nur ein deutſcher Bäcker, Schneider,
Gaſtwirt muß es ſein.

Dieſe Erkenntnis hat wahrhaftig nichts zu tun
mit irgendeiner Weltanſchauung. Es iſt leider
nur die ungeſchminkte, ja brutale Erkenntnis einer
nationalen Unterlaſſungsſünde, einer wirklichen
„Sünde wider das Volk“. Welch grauſamer Jrr-
tum liegt darin, daß man vom Staat erwartet:
Steuerſenkung, Börſengeſundung, aktive Handels
bilanz Arbeitsbeſchaffung, Wohnungsbau,
Kriegsopferfürſorge Preisregulierung, Sa-
nierung der Landwirtſchaft, Siedlungskultur
Verkehrsverbeſſerung, Ausbau der Heil- und Kur-
ſtätten, Senkung der Kurgebühren und Penſions
preiſe und vieles, vieles mehr Und daß man,
aller Einſicht ſich verſchließend, zu Hunderttauſen-
den, Sommer und Winter Jahr für Jahr den
Umſatz nicht in Deutſchland, nein im Ausland
ſteigern hilft!

Hier in dieſer Landflucht, hier in dieſer
ökonomiſchen Fahnenflucht liegt die Wurzel

des Uebels!
Die Forderung der Stadt iſt heute: Jm Lande

bleiben! Das nationale Opfer heißt: Laſſe dein
Geld in Deutſchland! Größe deutſchen Bürger-
tums war immer und muß heute ſein: Zu ſeinem
Land, zu ſeinem Volke ſtehen! Wer das Ausland
bereichert, hat kein Recht, über Verarmung des
eigenen Landes zu murren.

Seien wir ehrlich: Sind deutſche Heilquellen,
deutſche Kurmittel weniger gut als andere?
Sind ausländiſche Sprudel und Mineralwäſſer
wirkſamer als deutſche? Oder: welche Leiden und
Beſchwerden gibt es, für die keine bewährte Heil-
und Pflegeſtätte in Deutſchland wäre?

Höhenluft und Waldesodem gibt es der
glückhaften Gegenden nicht bei uns in großer Zahl?
Berge und Burgen, Ströme und liebliche Täler
liegen in Deutſchland in bunter Vielgeſtalt. Und
an den weiten Küſten des Vaterlandes, wie in den
deutſchen Meeren reiht ſich Seebad an Seebad,
wahre Quellen der Geſundung und ſeeliſchen
Wiedergeburt! Deutſche: die ihr Arbeit habt
und Brot, die ihr durch Fleiß, Strebſamkeit oder
durch Schickſalgunſt in der Lage ſeid, ein Bad,
einen Kurort aufzuſuchen: Laßt euer Geld in
Deutſchland!

und Mitteldeutſchlands) geſchaffen, ſo daß jetzt das
Solewaſſer im Schwimmbecken kriſtallklar iſt. Auch
ein kleiner Sprudel iſt eingebaut. Ferner iſt eine
neue Vernebelungsanlage im Gemeinſchafts-Jnha-
latorium errichtet. Die jetzt vollſtändg neuzeit-
lichen Kureinrichtungen haben nun auch ein neues
äußeres Gewand bekommen. Noch nicht ganz fertig-
geſtellt ſind die neuen Parkanlagen. Die Arbeiten
ſollen aber noch vor Beginn der Sommerſaiſon am
1. Mai beendet werden.

Bad Elſter
Das ſächſiſche Staatsbad Elſter, das ſich in

den letzten Jahren immer mehr zum Kongreß-
platz entwickelt hat, war bereits in der zweiten
Januarhälfte Tagungsort eines Ausbildungs-
kurſes für das Arbeitsamtperſonal Sachſens. Der
Kurſus, der unter der Leitung des Dresdner
Arbeitsamtes ſtattfand, erſtreckte ſich auf alle
Aufgabengebiete des Amtes, insbeſondere Arbeits
markt und Arbeitsvermittlung, Arbeitsloſenver-
ſicherung und Berufsberatung. Von weiteren
Tagungen und größeren Veranſtaltungen in Bad
Elſter ſtehen ſchon jetzt folgende feſt: 9. bis
13. April: BalneologenKongreß; Mitte Mai:
Feierliche Einweihung der neuen heizbaren
Wandel-, Huellen- und Gurgelhallen ſowie des
Stadions; 10. bis 13. Juni: 4. Aerztlicher Fort
bildungskurs.

Sücicdeursch land
Bad Töl;z

Trotz der ſchweren Wirtſchaftskriſe, diealle Kreiſe Deutſchlands in ſchwerem Exiſ, J
kampf ſieht, kann Bad Tölz auch in
Fremdenzeit 1929 wiederum eine Frenſ
zunahme verzeichnen. Die Statiſtik vom 1,
i928 bis 30. September 1929 weiſt mit
Kurgäſten, 10 911 Paſſanten, 320 000 Ueber
tungen gegenüber 315 000 Uebernachtungen
Vorjahre auf. 8,2 Prozent der Kurgäſte
Ausländer.

Seereisen
Zwei Neubauten der HamburgSüd

Durch die in den letzten Januartagen erf
Beſtellung auf zwei Paſſagier- und Frachtm
ſchiffe vom „Monte“Typ bei der Werft von

Voß in Hamburg erfährt die Flotte der
burgSüd in Jahresfriſt eine wertvolle Ber
rung. Beide Neubauten werden je 14 000 B.
Regiſter-Tonnen groß und eine Geſchwindigkeß
14 Seemeilen ſtündlich entwickeln. Auch
beiden neuen Monte-Schiffe werden außer
regelmäßigen Fahrten nach Südamerika
gnügungsreiſen nach dem hohen Norden un
das Mittelmeer ausführen, wie ſie bereit
„Monte Sarmiento“ und die „Monte Oliviag“
Zufriedenheit des Reiſepublikums in früß
Jahren ausgeführt haben. Der große Auftra,
„Hamburg-Süd“ kommt zurzeit ſehr gelegen.
Werft iſt damit weiter voll beſchäftigt. J
Auftrag gegebenen Schiffe ſtellen einen Vay
von 22 Millionen Mark dar.
Bekannte deutſche Sportler beim Norddeutſch

Lloyd e der anAuf Dampfern des Norddeutſchen Lloyd vertreter
zurzeit zwei bekannte deutſche Schwimmſpe Meldung
nämlich Dr. Lechnir, der Europameiſter im Obeſpringen, und Ernſt Küppers, der bekannte e des
ſchwimmer aus Vierſen, tätig. Dr. Lechnir Pftelle des
als Schiffsarzt die Weltreiſe des Schnelldar en Prof.
„Columbus“ mit; Ernſt Küppers wird
Schwimm- und Bademeiſter auf dem e 2dampfer „Europa“, der am 19. März ſeine hörte
Ausreiſe von Bremerhaven nach New York
tätig ſein. Er informiert ſich über ſeine ſpi
Obliegenheiten zurzeit auf einer Reiſe nachYork mit dem Schnelldampfer „Bremen“. einer v

e e itsbewegumlung iFrequenz der Bäder nd
Elſter: Vom 1. Januar bis 14. Februn FranzKurgäſte, 94 Paſſanten. Harzburg: Serſam

1. Januar bis 14. Februar 2267 Kurgäſte, 43
länder. Lippſpringe: Vom 1. Jan Beendi
15. Februar 892 Kurgäſte. Nauhe im Pfaale noch
13. Februar 934 Kurgäſte, 43 Ausländer Mer Teiln
Paſſanten; anweſend am 13. Februar 769 jedoch di
gäſte. Oeynhauſen: Vom 1. Janug
14. Februar 868 Kurgäſte, 4 Ausländer
Paſſanten Reichenhall: Vom 1. Ab
bis 15. Februar 1930 25 236 Kurgäſte, 3795
länder, 13 970 Paſſanten; ab 1. Oktober 192
Kurgäſte, 179 Ausländer, 2036 Paſſanter
Salzuflen: Vom 1. Januar bis 14. Fe Schutzp
575 Kurgäſte Wiesbaden: Vombis 14. Februar 10 676 Kurgäſte und Paſſe melten

1601 Ausländer. ung des
däpſtli
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Reiſeliteratur
„Thüringer Land“. Jlluſtrierte Zeitſchri

Verkehrswerbung, Heimatblätter für Heime Als Bel
Thüringer Kultur und Geſchichte, Kunſt und
ſenſchaft. KühnVPerlag, Weimar. Eine
60 Pfennig, Jahresabonnement 7,20 Mark. die „G
Februarnummer dieſer geſchmackvollen M
ſchrift hat Eiſenach in den Vordergrund ihr
halts geſtellt und reich bebilderte Aufſäte
aufs neue Kunde vom Ruhme der weltbet
Lutherſtadt und ſeinen Kulturwerten. Fern
fährt der Leſer etwas aus der Thüringer S
induſtrie, Wilmar Mönch erzählt von Thi

rden an
die ſich
ßiſchen

gemacht

borſitzende

Faſtnachtsfeiern und Jenger Teufelsſpr dir
belletriſtiſche Teil bringt den Schluß der eria re
lung Karen und eine Skizze „Sonje“. rium D
Heimat und Sportberichte beſchließen den v mit Ster:

Jnhalt des Heftes. des Greg
keiten

r Dr. S
ſiefer,
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mers
ſchen M
m „Korrt

Badnerland-Schwarzwald. Verlag
A.-G., Karlsruhe, Steinſtraße 17
vierteljährlich 1,20 Mark. Bunte Bild
dem Badnerland bringt in reicher Abwechſlu
Februarheft dieſer Zeitſchrift des Badiſcher
kehrsverbandes. Wirkungsvolle Motive un
volle Momentbilder von Badens Geſchichte,
ſchaft und Volksleben, Kunſt, Sport und 9

wurde
ſchen Ze
rechtslehr

rialrat i

werden dem Leſer gezeigt.

Landerziehungsheim Zoſſen bei Verlin, Bahnſtr. 18
Oberrealſchule, Realgymnaſium, Abiturvorbereitung.

r 7 Kl. Klaſſen, beaufſicht.Arbeitsſtunden, gute Fördg. ſchwach. Schül. Sehr. geſd.
Lebensw. Sorgf. Erziehung. Einige halbe Freiſtellen.

Dr. Frhr. von Lützow.

P erivatiehrgänge für
Jg. Mädchen Oamenschneiderei

Gründliche Ausbildung in
Haushalt, gut. Um Anfertigung eig. Garderobe

Anmeldungen werden zum 1. u. 15.
Kurzſchrift, Buch jed. Monats entgegengenommen.
ührung, Handarb.,uſit. Penſionspr. Geschwister Bürger

Halle (Saate), Fürstental 10
Frl. v. Prittwitz

Gnadenfrei (SSchlejſ e
Kytffhäuser- Teohnikum

FrankenhausenKuchen- W Werk meister A
Bleche

in allen Größen
Brunoswarte 34,

Tel. 237 06.

kigenheim mitkxistem-
durch rentable Geflügel-
farm evtl. auch mit Spar-
u. Rateneinzahlungen er-

halten Sie durch
Doutscho Goflügolfarm-

genossenschaft,

Leipzig G Brühl 29.

Sanatorium

Thüringer Wald)
I für innere, Nerven- Krankheiten

Leitender Arztbacharzt für innere Krankheiten.
Das ganze Jahr geöffnet.
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